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Tokio, 16. Mai« Am Pfingstsonntag wur¬
den in Tokio eine Reihe aufsehenerregender
revolutionärer Anschläge verübt, denen n.
a. der japanische Ministerpräsident Jnukai
;um Opfer gefallen ist« Sieben als Ma¬
rine- und Armeeofsizier verkleidete Revo¬
lutionäre drangen in- die Wohnung des
Ministerpräsidenten ein und feuerten meh¬
rere Schüsse aus ihn ab« Jnukai wurde
schwer verwundet« Matt brachte den 7Kjäh-
rigen Ministerpräsidenten sofort ins Kran¬
kenhaus, wo er trotz einer Blutübertragung
wenige Stunden später am Montag, um
V.V4 Uhr, gestorben ist. > >
. Gleichzeitig mit dem Anschlag auf Jnukai
wurden Anschläge auf die Bank von Japan,
auf die Polizeizentrale, auf die Zentrale
der Seiyakei -Partei , auf die Mitsu - Bifhi-
Bank und auf die Wohnungen des Außen¬
ministers Joschisawa, des Admirals Suzuki,
des Obersten Zeremonienmeisters Graf
Hagafhi und des Großsiegelbewahrers Gras
Matino verübt.

Nach dem Anschlag auf den Ministerpräsi¬
denten stellten sich achtzehn junge Leute
freiwillig der Polizei . Es handelt sich um
sünf Marineoffiziere , mehrere Armeeoffi-
Aiere und Kadetten . Sie gehören sämtlich
L>er Gesellschaft der Schwarzen Drachen an,
wie auch die „ Todeshand " genannt wird . Die
Mitglieder dieser Vereinigung kämpfen ze¬
igen die neue Ordnung . Sie waren insbe¬
sondere mit der Politik der japanischen Re¬
gierung in der Mandschureiund in Schang¬
hai nicht einverstanden. Gleichzeitig mit
den Anschlägen wurden überall in der Stadt
Flugblätter verbreitet mit Aufschriften wie:
„Nieder mit den untreuen Elementen " ,
„Lang lebe der Kaiser " , „ Beendet die Kor¬
ruption der Politiker " , „ Nieder mit der
Oligarchie der Finanzleute " .

Bei den verschiedenen Anschlägen und
Bombenwürfen wurde ein Polizist getötet,
7 Polizisten, 16 Offiziere und drei Zivi¬
listen verwundet. — Der Kaiser hat den
Finauzminister Takahashi zum stellvertre¬
tenden Ministerpräsidenten ernannt-
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Dynamik im Elektrizitätswerk.

, Tokio, 16. Mai . Der Politischen Polizei ist es
tzelungen , noch rechtzeitig einen weiteren Anschlag
^aufzudecken. Unter den Transformatoren im Elek¬
trizitätswerk wurde Dynamit gesunden , Die

Atentäter wollten allem Anschein nach das Werk
in die Luft sprengen , um die Lichtversorgung zu
unterbinden.

Der japanische Kaiser hat der Familie des er¬
mordeten Ministerpräsidenten sein Beileid ausge-

VIs smtlioksn
Tokio, 16. Mai . Nachdem der schwer verletzte

Ministerpräsident Jnukai ins Krankenhaus ge¬
bracht worden war , ordnete er an , daß an seinem
Bett eine Kabinettssitzung stattfinden sollte. Die
Minister fanden sich auch sofort ein , doch konnte
Jnukai an den Beratungen nicht mehr teilnehmen,
da er während der ganzen Zeit , mit kurzen Un¬
terbrechungen , besinnungslos war . Das Parlament
ist zu einer Sondersitzung einberufen worden . Man
erwartet , daß das bisherige Kabinett der Ueber¬
lieferung entsprechend, noch am Montag zurück¬
treten wird.

Ueber den Anschlag auf Jnukai teilte die
Schwiegertochter des Ministerpräsidenten folgende
Einzelheiten mit : Sie befand sich außerhalb des
Hauses , als die Attentäter eindrangen . Versuche
von einigen Polizisten , sie aufzuhalten , waren ver¬
gebens . Jnukai befand sich mit einem anderen
Minister in seinem Zimmer . Die Schwiegertochter
eilte zu ihm und bat ihn , zu fliehen . Er weigerte
sich jedoch und trat den Eindringlingen entgegen,
wobei er ihnen zurief:

„Schießt nicht auf mich, ich werde Eure
Forderungen anhören . Ihr dürst es nicht

wagen , aus mich zu schießen!"

Der Führer der Eingedrungenen ließ sich jedoch
auf Unterhandlungen nicht ein , sondern befahl,
Feuer zu geben. Von mehreren Kugeln getroffen,
sank Jnukai zusammen . Die Attentäter flüchteten
darauf . Wie noch bekannt wird , trägt Jnukai seit
einigen Monaten eine stählerne Weste, um sich
gegen Anschläge zu schützen. Infolgedessen zielten
die Attentäter auch in erster Linie auf den Kopf
des Präsidenten.

Wie weiter bekannt wird , ist der bei den An¬
schlägen verwundete Offizier Nishida inzwischen
gestorben. Er galt als ein Verräter der Sache der
schwarzen Drachen . Er war ein Schüler Jnouyc ' ,
der in Verbindung mit einem früheren Anschlag
auf einen Minister im Gefängnis saß.

sprachen. Gleichzeitig übermittelte das diploma¬
tische Korps der japanischen Regierung Beileids¬
kundgebungen . In ausländischen diplomatischen
Kreisen wird darauf hingewiesen , daß Jnukai ein
Anhänger des Verständigungsgedankens gewesen
sei.
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London,  16 . Mai . Das japanische Kabinett

hat im Laufe des Montag dem Kaiser von Ja¬
pan sein Rücktrittsgesuch überreicht . Dieser hat sich
jedoch geweigert es anzunehmen  und den
stellvertretenden Ministerpräsidenten Takahashi be¬
auftragt , die Geschäfte vorläufig weiterzuführen.
Die „Aelteren Staatsleute " sind zu einer Sitzung
zum Kaiser einberufen worden , der mit dem
Kriegsminister Besprechungen hat , ob es ratsam
sei, das Standrecht zu verhängen . Der Armeerat
hat beschlossen, den Generalleutnant Masaki zum
Kriegsminister zu machen, ganz gleich, ob das Ka¬
binett dem Rücktritt des jetzigen Kriegsministers
Araki zustimmt oder nicht. Auch aus Araki war
ein Anschlag geplant . Der bewaffnete Attentäter
war in seine Wohnung kurz nach Mitternacht ein¬
gedrungen . Araki war jedoch schon zur Kabinetts¬
sitzung fortgegangen.

Woiksndnueiikslssii 'opiis
im Uiossilsi

Koblenz, 16. Mai . Am zweiten Pfingstfeiertag
nachmittags ereignete sich an der unteren Mosel
eine schwere Wolkenbruchkatastrophe , die unermeß¬
lichen Schaden anrichtete . Nach den ersten Nach¬
richten aus dem betroffenen Gebiet ergoß sich der
Wolkenbrnch über den Winninger Berg so stark,
daß die Felder und Bcrghänge abgespült und die
gesamte Aussaat vernichtet wurde . Die Wasser¬
massen durchfurchten die Felder in einer Tiefe,
daß man glaubte , Schützengräben vor sich zu ha¬
ben. Insbesondere in der Gemeinde Güls ist der
Schaden unermeßlich . Dort drangen Schlamm - und
Geröllmassen meterhoch in die Straßen ein und
brachten zahlreiche Häuser zum Einsturz . Viel
Vieh, insbesondere Schweine und Kleinvieh , ist in
den Geröll - und Schlammassen umgekommen.

im tknlsng W2N üie Hpbsili
Der Kampf der NSDAP . um Arbeit und

Brot.
Von Werner Daitz

Mitglied des Reichswirtschaftsrats
der NSDAP.

Der in meinem vorigen Artikel angekün«
digte doppelte Vorstoß der Reichstagsfrabi
tion der NSDAP . gegen das Kabinett Brü -i
ning hat inzwischen auf der ganzen Linie
zum Erfolg geführt . Die Fronten sind
heute vollständig geklärt.

Zunächst hat der Reichswehrminister Grö -t
ner unserem Frontal -Angriff weichen müs¬
sen . Damit ist dem Kabinett Brüning dies
stärkste Stütze , die in der Verbindung von!
Reichswehr - und Reichsinnenministerium lag
und die stärker als der Reichskanzler selber
schien , genommen worden lübrigens ein
unhaltbarer , aber gerade deshalb ein typisch
neudeutscher Zustand : der Mann , den der
Reichspräsident und die Armee als ungeeig-
net für den Posten eines Reichswehrmi - -
nisters , fein eigentliches Metier , fallen
lassen , wird von Herrn Brüning im Ka¬
binett als Innenminister weiterbeschäftigt !)
Das erneut geschwächte Kabinett mit dem
weiter zusammengeschmolzenen Häuflein vor
Ministern , das sich nun ängstlich , um Herr«
Brüning schart , wird jetzt der vollen Wuchs
des zweiten Teils unseres Angriffs ausge¬
setzt sein . Dieser wird nicht lange auf silf
warten lassen.

Auch hierfür haben wir das Vorfeld inso¬
fern gesäubert , als Herr Brüuing unser Ar¬
beitsbeschaffungsprogramm in seiner Finan-
zierungs -Methode , wie wir erwartet haben,
als unmöglich abgelehnt hat . Er hat sich
damit in Gegensatz zu der gesamten arbeits¬
willigen und arbeitslustigen Bevölkern,tg
Deutschlands gestellt.

Sogar die Sozialdemokratie hält , wie au?
dem „ Hamburger Echo " vorn 12 . Mai 1933
hervorgeht , die Durchführung einer groß¬
zügigen Arbeitsbeschaffung mit Hilfe einer
inländischen Anleihe nicht für möglich , son¬
dern erwartet für ein wirksames Arbeits-
beschaffungs -Programm nach wie vor die
Unterstützung durch eine ausländische An¬
leihe , die sie von Frankreich zu bekommen
hofft . Daß der Preis für diese Anleihe
stets die Fortsetzung der Reparationszah¬
lungen fein muß , fei nur nebenbei er-
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kssahirt. Das oben genannte sozialbemo-
pcatische Blatt versucht den deutschen Ar¬
beitern dieses Bekenntnis zu den Tributen
wie folgt schmackhaft zu machen ! „Ableh¬
nung jeder Lösung der Reparationssrage,
me nicht die entscheidende Endlösung be¬
deutet , eine Ablehnung also " etwa einer
Lösung , die noch Sachlieserungen vorsieht,
deren Finanzierung durch französischen Kre¬
dit erfolgen könnte , birgt viel größere Ge¬
fahren in sich, als mancher denkt , , , . So

doch die Aufrechterhaltung einer provi¬
sorischen Reparationsregelung immer noch
Pesser , als ein Zustand , der einen neuen
hffenen Kampf mit Frankreich mit sich
bringt ."
' Aus dieser Aeußerung , wie aus zahlreichen

Anderen , ersieht man , in welch heillose Ver¬
wirrung SPD . und Zentrum durch den
^nationalsozialistischen Vorstoß in der Ar¬
beitsbeschaffungsfrage versetzt worden sind,
Laß sie sich nunmehr dauernd in Widerspruch
isetzen müssen , entweder mit den noch von
'ihnen beherrschten Gewerkschaften und den
Lebensinteressen ihrer Anhänger oder den
Grundsätzen des Kabinetts Brüning . Diese
inneren Gegensätze müssen zwangsläufig die
Stabilität des Rumpfkabinctts Brüning und
keines parlamentarischen Anhangs , die in
der Arbcitsbeschaffungsfrage vollkommen
jversagt haben , weiter erschüttern,
s Aber nicht nur mit dem arbeitswilligen
«nd axbeitshungrigen Teil der deutschen Be¬
völkerung , der Arbeit um jeden Preis ver¬
langt , hat sich Herr Brüning in Widerspruch
gesetzt . Er steht ebenso schroff auch im Ge¬
gensatz zur deutschen Landwirtschaft , die
Unbedingt eine Zinssenkung , wie sie im
Nationalsozialistischen Arbeitsbeschafsungs-
programm als integrierender Bestandteil
verkündet wird , fordert . Denn die Zins-
jsenkung ist ja nicht nur Voraussetzung für
seine von den Staatsaufträgen ausgehende
selbsttätige Fortpflanzung der Wirtschafts-
jbelebung , die das Endziel der nationalsozia¬
listischen Aktion sein soll , diese generelle
iZinssenkung ermöglicht ja auch erst die Wie¬
derherstellung der Rentabilität der Land¬
wirtschaft.

Durch die Stellungnahme des Reichskanz¬
lers Brüning wird ' nicht nur das Zustande¬
kommen eines wirksamen Arbeitsbe-
schaffungs -Programms verhindert , sondern
zugleich auch die Sicherung der Ernährung
des deutschen Volkes , die Beschaffung von
Brot . Das aber sind die beiden Kernfragen,
auf die sich in unseren Tagen die innen¬
politischen Kämpfe zuspitzen . Das steigende
Elend des Einzelnen wie des ganzen Volkes
vereinfacht heute alle Dinge . Wie der Er¬
trinkende nur noch eins sieht : die Rettung
des nackten Daseins , so treten heute für
unser zu Boden gedrücktes Volk alle anderen
innenpolitischen Dinge gegenüber diesen bei¬
den Schicksalsfragen , dem Kamps um Arbeit
und Brot , in den Hintergrund . Und keine
der anderen Parteien , keines der anderen
proklamierten Arbeitsbeschaffungs - Pro¬
gramme kann helfen.

Deshalb ist unser Kampf gegen das Ka¬
binett Brüning im wahrsten Sinne des
Wortes zu einer entscheidenden Lebensfrage
nicht nur für die zur Arbeitslosigkeit ver¬
dammten Volksgenossen , sondern zur Le¬
bensfrage der gesamten Nation geworden.
Da hilft keine marxistische Nivellierung durch
gleichmäßige Verteilung der noch vorhan¬
denen Arbeit auf dem Wege über die 40-
Stundenwoche , die eine 16przt . Lohnkürzung
bedeutet . Da hilft auch keine Prämien¬
anleihe , die ja in -gleicher Weise nur eine
andere Verkeilung der viel zu knappen Be¬
triebsmittel der deutschen Wirtschaft zur
Folge hat : Beide Methoden haben nur
einen Erfolg : das ganze deutsche Volk aus
die gleiche Elendsstufe herabzuziehen . Nie¬
mals kann so zusätzliche Arbeit und zu¬
sätzliches Einkommen geschaffen werden.
Diese Ziele sind nur durch Schöpfung neuer
Betriebsmittel auf dem durch uns aufge¬
zeigten Weg und durch die damit verbun¬
dene Befreiung der deutschen Arbeit von
ihren Fesseln möglich . Ihren tiefsten und
vollendetsten Ausbruch hat diese Erkenntnis
in dem Wort Gregor Strassers gefunden,
das er dem Reichskanzler bei seiner großen
Rei .chstagsrede entgegenschleuderter

Arbeit schafft Kapital!

0 -2ug S7 Köln-^ Ilons in Vnvmen
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Am zweiten Psingsttag , mittags gegen 12.50
Uhr, ereignete sich kurz vor dem Hauptbahnhos
tzremen ein folgenschweres D-Zugunglück. Der D-
Zug 97 der Strecke Köln—Altona , der um 12.59
Uhr in Bremen eintrifft , entgleiste einige 199 Die¬
ser vor dem Hauptbahnhof Bremen . Ein Speise¬
wagen und ei« Wage » der 1. und 2. Klasse, die
infolge des Rückslutverkehrs zu Pfingsten stark be¬
setzt waren , sprangen unmittelbar aus der Straßen¬
brücke an der Schwachhauser Heerstraße aus den
schienen . Wenige Minuten später war bereits der
Hilsszug vom Bremer Hauptbahnhos , Sanitäter,
Slerzöe usw. an der Unglücksftelle erschienen, die
jum Teil einen wüsten Trümmerhaufen bildet.
Die Ursache ist, soweit bisher zu ermitteln war,
eine Folge der enormen Hitze mit 27 Grad C.
Die es heißt , haben sich dadurch die Schienen über
das normale Maß hinaus durchbogen. Soweit bis
jetzt festzustellen ist, wurden 19 Personen zum
Teil schwer verletzt.

An der Unglücksstelle.

Als der D -Zug Köln—Alton « sich am frühen
Mittag dem Hauptbahnhof Bremen näherte,
sahen Augenzeugen , nachdem eine weithin ver¬
nehmbare Detonation zu hören gewesen war und
bei den Straßenpassanten der Eindruck einer Ka¬
tastrophe erweckt wurde , daß der D-Zug in zwei
Teile zerrissen wurde . Die Wagen des ersten Tei¬
les mit der Maschine fuhren noch etwa 150 Ne¬
ster weiter und kamen dann zum Stehen , während
Hie Schlußwagen , darunter der Speisewagen und
sder verunglückte Personenwagen gegen das
^Brückengeländer geschleudert wurden . Unmittelbar
mach dem Unglück alarmierte die Blockstelle die
Feuerwehr und Unfallstationen und lautes Si¬
renengeheul gab weithin durch die Stadt Kunde
von dem Unglück, das sich direkt auf der Brücke,
die über die Schwachhauser Heerstraße führt , er¬
eignete . Von der Gewalt des Ereignisses gibt so¬
wohl der Speisewagen als auch der Personenwa¬
gen ein schauriges Bild . Verbogene Eisenbahn¬
schienen, die sich wie Drahtseile zum Teil gewun¬
den haben , teilweise wie Streichhölzer geknickt sind
Und die Unglückswagen in ihrer Längsachse auf¬
gespießt haben , bilden mit Eisengerüstteilen der
verunglückten Wagen , zersplitterten Türen und
Holzwänden , zerrissenen Leder- und Plüschsesseln,
Glasscherben , zerbrochenen Kücheneinrichtungen
usw. ein wüstes Durcheinander.

Die eine Hälfte des Speisewagens wurde durch
den Anprall gegen das Brückengeländer glatt ab¬
rasiert und auch der Personenwagen fast voll¬
ständig demoliert . Es ist als ein wahres Wunder
>n betrachten , daß das Unglück nicht katastrophale
klusmaße angenommen hat , was unweigerlich der
M gewesen wäre , wenn sich der Personenwagen
m seinem . vorderen Teil nicht am Brückenkopf
festgehakt hätte und nur deshalb nicht die 5—8
Meter hohe Böschung hinab aus die Schwach-
tauber Heerstr aße gMm iL .. NMsMowMgex

hinterließ das furchtbare Ereignis an der Bö¬
schung selbst und auch auf der Straße Spuren,
die von der Feuerwehr beseitigt wurden . Einige
Augenzeugen standen noch ganz unter dem schreck¬

lichen Eindruck des Unglücks,
als sie wenige Minuten nachdem der Zug ent¬
gleist war , unser Berichterstatter sprechen konnte.
Im ersten Augenblick war sich niemand der Fahr-
gäste darüber klar , um was es sich handeln
konnte und auch die ungeheure Erschütterung , die
im Augenblick der Entgleisung durch den D-Zug
lief, konnte die wenigsten Reisenden davon über¬
zeugen, daß sich ein Unglück ereignet habe, an das
niemand glauben wollte.

Im nächsten Augenblick bereits vernahm man
Angstschreie und eine panikartige Stimmung be¬
mächtigte sich der Fahrgäste , von denen ein
großer Teil mehr oder weniger schwere Nerven¬
schocks erlitt . Erst dann wurde die Situation klar,
als sich der Umfang des Unglücks übersehen ließ
und den meisten Zuginsassen wurde auch dann
erst klar , welche Gefahr sie überstanden hatten.

Dem Umstand , daß der Speisewagen zurzeit des
Unglücks nur schwach besetzt gewesen ist, ist es zu
danken, daß Menschenleben bis jetzt nicht zu be¬
klagen sind. Am schwersten in Mitleidenschaft ge¬
zogen wurde das Küchenpersonal und Angestellte
der Mitropa , die fast sämtlich verletzt wurden . Die
Verletzten wurden teils Privatkliniken und teils
städtischen Krankenhäusern zugeführt . Nach den
bisherigen Feststellungen wurden

19 Personen mehr oder weniger schwer verletzt.
Schwer verletzt sind:
Der Küchenchef Schlosser, Köln , Beinbrüche,

Kopfverletzungen und schwere Verbrennungen;
die Küchengehilfin Ochm , Köln, schwere Kopf¬

verletzungen und Verbrennungen;
der Aufseher Hentrichs , KSln, Kopfverletzungen

und Unterschcnkelüruch.
Außerdem wurden verletzt vier Angestellte der

Mitropa sowie drei Reisende:
August Giesberg , Hamburg , leichte Kopfver¬

letzungen und leichte Gehirnerschütterung;
Stephanie Stoppauer , Bremen (Artistin ), leichte

Arm - und Kopfverletzungen;
Tischlermeister Walter Hullmann , Osnabrück,

Armverletzungen.
Die Namen der verletzten Mitropaangestellten

sind: Rausch, Köln, Meier , Köln, Krämer , Köln
und Röscher, Münster.

Der bahnamtliche Bericht.
Die Pressestelle der Reichsbahn Bremen teilt

mit : „ Der D-Zug 97 Köln—Hamburg entgleiste
um 12.58 Uhr vor dem hiesigen Bahnhof , wahr¬
scheinlich infolge Gleisverwerfung , infolge der
außergewöhnlichen Hitze. Der Zug bestand aus 9
Wagen , wovon 3 Wagen entgleisten und etwa 399
Meter Gleis stark beschädigt wurde . Verletzt wur¬
den 19 Personen , darunter 3 schwer."
^ Wie Nix Kuĵ UnjrMs in,' Leu verlckichiWw

Krankenhäusern erfahren , besteht zurzeit bek den
Schwerverletzten keine Lebensgefahr . Die Auf¬
räumungsarbeiten sowie die .Untersuchung über

den Hergang des UnglScks dauerten bis kn bis
späten Abendstunden . Das beschädigte Gleis mutz
einstweilen gesperrt werden.

0is Katsslpopks im IVIoseltsI
Man vermutet , daß es bei den Hauseinstürzen
zahlreiche Tote und Verletzte gegeben hat . U. a.
ist eine Frau mit drei Kindern unter einem ein¬
stürzenden Haus begraben worden und wahr¬
scheinlich umgekommen . Die Zahl der Toten und
Verletzten ist noch nicht zu übersehen , da der Ver¬
kehr nach den betroffenen Gemeinden völlig abge¬
schnitten ist und die Telephonleitungen zerstört
find. Es ist anzunehmen , daß sich unter den
Schlammassen , die sich meterhoch in dem unteren
Dorfteil der Gemeinde Güls angedichtet haben,
Tote befinden.

Bisher vier Tote geborgen.

Koblenz, 16. Mai . Von der Untermosel weiter
einlaufende Nachrichten bestätigen , daß es sich um
ein Unglück größten Ausmaßes handelt . Das Ge¬
lände , das von dem Wolkenbruch betroffen wurde,
erstreckt sich noch über Winningen hinaus bis etwa
Hatzenport , dem bekannten Weinort . Allerdings
ist es nicht möglich aus diesen Gemeinden Nach¬
richten zu. erhalten , da auch hier die Telephon¬
leitungen zerstört und die Zugaugswege von Ge¬
röll und Schlamm überdeckt sind.

Von Reisenden , die mit der Eisenbahn mosel-
abwärts gekommen sind, wird berichtet , daß in der
Gegend von Hatzenport der Wolkenbruch die

Weinberge auf weite Strecken vollständig ver¬
schlammt hat . Die Rebstöcke samt dem Wein¬
bergsboden wurden zum Tal geschwemmt. In den
westlichen Randgebieten des Unglücks war der
Wolkenbruch von Hagelschlag begleitet , bei denk
taubeneigroße Hagelkörner niedergingen . Gärte«
und Felder vernichtete und selbst Personen ver¬
letzte. Stundenlang floß der Wolkenbruchschlamm
zu Tal . Zwischen Güls und Winningen hat die
Höhe der Wasiermassen , die sich über eine Stunde
lang , mit Geröll vermischt , zu Tal wälzten , drei
Meter betragen.

Dazwischen befanden sich totes Vieh , Scheunen»
teile , die Scheunentüren und Hausrat . Zahlreich«
Mauern sind durch die Wasiermassen eingedrückt
worden . Auch der Bahndamm wurde in Mit¬
leidenschaft gezogen . 1

Von Rübenach wird ' gemeldet , daß die Wasser-
massen den auf einem Berghang gelegenen Fried-
Hof zum größten Teil abschwemmten , so daß Särge
und Leichen freigelegt wurden . ?

Bis 24 Uhr waren vier Tote geborgen , und zwar
eine Frau mit ihren drei Kindern , die beim Ein.
bruch des Unglücks sich von der Straße in ein,
Waschküche flüchtete » und dann von den ein-
stürzenden Trümmern begraben wurden . Vermißt
werden noch verschiedene Personen.

Sekwvi 'S TusammsnsroKS iwsseksn
ttlnrßus unü Moslems
2S ? o1s , 3 ? 0 Vvi *wunlls1s

Bombay , 15 . Mai , In Bombay kam es
zu schweren Zusammenstößen zwischen Hin¬
aus und Moslems , wobei 29 Personen ge¬
tötet und etwa 370 verletzt wurden . Die
Polizei war der Wut der streitenden Par¬
teien gegenüber völlig ohnmächtig.

Die Unruhen in Bombay dauern an.
Bombay , 16 . Mai , Die seit Sonnabend

sich hier abspielenden schweren Straßen-
kämpfe zwischen Hindus und Mohamedanern
dauern an . Bisher wurden aus beiden
Seite 4 5 Personen,  darunter einige
Frauen und Kinder , getötet und über 600
Personen  mehr oder weniger schwer ver¬
letzt . Die Krankenhäuser sind mit den Ver¬
letzten überfüllt . Der Verkehr ist voll¬
kommen lahmgelegt . Viele Telephon - und
Telegraphenverbindungen sind zerschnitten.
Die Kämpfenden äscherten ganze Häuser¬
blocks vollkommen ein , stürmten Tempel und
Moscheen , beschädigten diese und plünderten
Hunderte von Läden vollkommen aus.

Der Anstoß zu den Unruhen erfolgte am
Sonnabend in einem Cafe , wo zwei mo-
hamedanische Knaben von Hindus geschla¬

gen wurden , als sie um eine Gäbe für eiv.
mohamedanisches Fest baten . Von allen
Seiten strömten Tausende von Mohamedw
nern herbei , um Rache zu nehmen . In
Bhendy -Basar wurden viele Häuser in Brand
gesteckt, dabei spielten sich herzzerreißende
Szenen ab . Frauen und Kinder kamen in
den Flammen um , oder wurden von den
religiösen Feinden gesteinigt oder erdolcht«
wenn sie brennende Häuser verließen . Der
Nordtteil der Stadt glich einem Schlachtfelds
Die Hindus und Mohamedaner griffen sich
mit Messern , Stöcken , Steinen an . Die Po-
lizei mußte das Fsuer auf die Kämpsendeit
eröffnen , die viele Tote zurückließen . -

- 64 Tote in Bombay.
Bombay » 17 . Mali , Die Zahl der Todes¬

opfer bei den Kämpfen zwischen Hindus und
Mohamedanern hat sich am Montag auf
64 erhöht , während sich die Zahl der Ver¬
wundeten auf annähernd 1000 beläuft . Am
Montag allein wurden 32 Personen getötet
und 286 verwundet . Trotz des Einsatzes von
Truppen und Polizei wird die Lage immer
gespannter . ^

Lekbvsi ' S » XnsttHvsgvnunglUek
im

6 Tote , zahlreiche Verletzte.
Osterode , 16. Mai . Ein Lieferkraftwagen unter¬

nahm am Sonntag nachmittag mit 28 Ausflügler»
eine Fahrt zur Sösetalsperre bei Osterode . In
einer der vielen Kurven zwischen Dammhaus und
Kamschlarken geriet der Wagen ins Schleudern
und stürzte um . Alle Fahrtteilnehmer stürzten in
den Graben , 6 von ihnen sind tot , die übrigen
22 trugen teils schwere, teils leichtere Verletzun¬
gen davon . Sie wurden ins Krankenhaus Claus-
thal -Zellerseld eingeliefert.

Drei Tote , vier Schwerverletzte
bei einem Autounglück.

Berlin , 17. Mai . Ein schweres Autounglück er¬
eignete sich nach einer Meldung Berliner Blätter
aus Nordhausen am Montag nachmittag auf der
steilen Straße zwischen Hohegeiß und Sorge . Der
Führer eines Magdeburger Ausflüglerautos verlor
in einer Kurve die Gewalt über seinen Wagen.
Das Auto stürzte über eine Böschung zehn Me¬
ter tief hinab . Der Kraftwagenführer und zwei
Insassen wurden auf der Stelle getötet . Die übri¬

gen vier Verunglückten , zwei Männer und zwei
Frauen , erlitten lebensgefährliche Verletzungen.

Opfer der Berge!
Während der Psingsttage find wieder eine ganze

Anzahl Touristen abgestürzt . Wie sich nach den bis
jetzt eingelaufenen Berichten feststellen läßt , sind
allein 5 Todesopfer zu beklagen.

^nsn -rösisekSi * ^ ssssgisi *-
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Paris , 16. Mai . Der französische Passagier¬
dampfer „ Georges Philippart " mit etwa 690
Passagieren an Bord hat im Golf von Aden
Feuer gefangen . Das Schiff hat Marseille am 26.
Februar nach Uokohama verlassen . Die Besatzung
seht sich aus rund 300 Mann zusammen , so daß
mit den Passagieren rund 990 Mann an Bord
sind.

Die Gesellschaft, der das Schiff gehört , hat im
Augenblick noch keinerlei direkte Nachricht . Man

-wLik̂ lMMst — dak . die »La koue Warn " lowie

drei englische Dampfer mit Volldampf auf die
Unglücksstelle zusteuern , um Passagiere und Be-
satzung zu retten . s

Ein Floß mit 2 Mann Besatzung wird noch ver¬
mißt . Die ,Hakone Maru " hat außerdem ein lee¬
res Rettungsboot angetroffen , deren Insassen
wahrscheinlich ein Opfer der Wellen geworden sind,

Passagiere und Besatzung in Sicherheit?

Paris,  17 . Mai . In Paris liegen am Diens¬
tagmorgen nur spärlich Nachrichten von Bord der¬
jenigen Schisse vor , die sich an der Unglücksstslle
der „George Philippart " im Gols von Aden be-
finden . Die Agentur Havas veröffentlicht lediglich
ein Telegramm aus Aden , nach dem der russische
Dampfer „ Sowjetskaja " 499 Mann Besatzung und
Passagiere übernommen hat und am Mittwoch in
Aden eintrifft . Da jedoch die Besatzung 590 Mann
betrug und die Passagiere aus 699 geschützt wer¬
den, rechnet man mit insgesamt 1199 bis 1206
Personen , die nach den Radiosprüchcn der engli,
scheu Hilssschifse säst alle gerettet sein dürsten.

MsSns psSttszc
Die mexikanische Regierung hat die diplomati¬

schen Beziehungen zu Peru abgebrochen.

Geheimrat Kahl ist am Sonnabendmittag ver¬
storben.

In Köln wurde Dr . Sey zu 3 Monaten und der
ehemalige SA .-Man -n Fuchs zu 5 Monaten der-
urteilt . Wir kommen auf den Prozeß noch zurück.

Undurchdringlicher Nebel hat im Kanal die ge¬
samte Schiffahrt stillgelegt.

In den frühen Morgenstunden ist in der Firma
Krupp ein Großfeuer ausgebrochen . ^

Frankreich plant eine neue Verzögerung
Trib utentsche iduna,
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Anfang dieses Monats wurde in der Um¬
gebung von Rinteln  eine bestialische
Bluttat verübt . Ein Mann namens
Buch heim  aus Rinteln brachte ein lOjäh-
xiges Kind in viehischer Weise um.

Gleich nach dem Morde tauchte die Ver¬
mutung auf , daß der Mörder der Reichs¬
bannermann  Buchheim sei . Wie be¬
kannt , wurde Buchheim kurz darauf ver¬
haftet.

Schon am nächsten Tage fühlte sich die
Ortsgruppe Hannover des Reichsbanners
veranlaßt , an unser hannoversches Gau¬
organ folgendes Schreiben zu senden:

Hannover , d. 30 . 4 . 1932.
Reichsbanner Schwarz -Rot -Gold
Bund Deutscher Kriegsteilnehmer

und Republikaner,
Ortsgr : ppe Hannover.

An die
Redaktion der Niedersächsischen

Tageszeitung,
Hannover.

Die Niederdeutsche Zeitung meldete in
'ihrer gestrigen Ausgabe , daß der Mörder
von Rinteln Reichsbannermann sei . Wir
stellten in Rinteln fest, daß Buchheim vor
einigen Monaten dem Reichsbanner beige¬
treten ist.

Die Ortsgruppe Rinteln  des Reichs¬
banners hat sofort nach Kenntnis des Ver-
schwindens der kleinen Magdalena Hart¬
mann seine Mitglieder alarmiert und sich
in starkem Maße an der Durchsuchung der
Wälder um Rinteln beteiligt . Beim An¬
treten wurde Buchheim vermißt.  Die
Reichsbannerleitung stellte sofort Nachfor¬
schungen an , aus welchem Grunde Buchheim
nicht zum Antreten kam und gab der Poli¬
zeiverwaltung Kenntnis , daß Buchheim
fehlte . Das Reichsbanner hat damit den
ersten Fingerzeig für die Sache nach dem
Mörder gegeben . Die Reichsbannerkame¬
raden haben nicht nur intensiv an der
Durchsuchung der Wälder teilgenommen,
sondern auch sonst alles getan , die Arbeit
der Kriminalbehörden zu unterstützen . Ihnen
ist es auch zu verdanken , daß der Mörder
gestellt und der Polizei übergeben wurde.

Hochachtungsvoll
Reichsbanner Schwarz -Rot -Gold

Ortsgruppe Hannover
gez . Iahn.

Wir haben nun in Rinteln genaue Er¬
kundigungen eingezogen , wie es sich mit
pen Behauptungen der Ortsgruppe Han¬
nover des Reichsbanners verhält und sind
)u folgenden Feststellungen gekommen:
l Unser Rintelner Gewährsmann teilt uns
folgendes mitr

„Nachdem das Reichsbanner Hannover sich
Veranlaßt gefühlt hat , zu der Mordsache
Wuchheim -Rinteln Stellung zu nehmen , ist
vuch einmal angebracht , den wahren Sach-
verhalt darzutun . Das Reichsbanner sucht
in seiner Erklärung im Hannoverischen An¬
zeiger , Nr . 103 , die Tatsache , daß Buchheim
Reichsbannermitglied ist, zu vertuschen und

große Verdienste des Reichsbanners heraus¬
zustreichen . Wie verhält sich nun die
Sache?

Der Mörder Buchheim ist nicht erst seit
einigen Monaten Mitglied des Reichsban¬
ners , sondern hat bereits als solcher zur
Zeit der Volksabstimmung zur Fürstenab¬
findung nachweislich Uebersälle auf Anders¬
denkende verübt.

Weiter war er nicht nur einfaches Mit¬
glied des Reichsbanners , sondern sogar
(trotz der 17 Vorstrafen wegen Diebstahl,
Transportgefährdung usw .) Fahnenträger«

Das Messer , mit dem der Magdalena
Hartmann die Kehle durchgeschnitten wurde,
war ein Fahrtenmesser mit schwarz -rot -gol-
denen Ringen um den Griff.

Das Reichsbanner erklärt , die Kame¬
raden hätten alles getan , die Arbeit der
Kriminalbehörden zu unterstützen . Das
Gegenteil ist der Fall.

Der Kriminalbeamte Rätz hat sich mehr
als einmal die Einmischung des Reichs¬
banners verbeten , das immer wieder den
Verdacht der Täterschaft auf den Natio¬
nalsozialisten Mühlenberg,  den Wirt
des „Waldkatcrs"  zu lenken ver¬
suchte. Selbst von führender Seite wurde
dies : politische Hetze unterstützt , indem
man erklärte , auf dem „Waldkater " bleibt
es hängen . „Der Nazi hat das Kind um¬
gebracht ", solche und schlimmere Aus¬
drücke bekam die Familie Mühlenberg die
ganze Woche hindurch zu hören . Wenn
dann aber das Reichsbanner behauptet,
es hätte sich an der Suche beteiligt , so
ist dem entgegenzuhalten , daß seine Hilfe

sich nur darauf beschränkt hat , die Nächte
über den „Waldkater " zu umlauern.

Wenn man sich dann aber noch rühmt,
das Reichsbanner hätte die Festnahme Buch¬
heims bewerkstelligt , so stimmt auch dieses
nicht . Die Festnahme veranlaßte der Gast¬
wirt Columbus Todenmann.

»
Damit wären die Dinge wohl zur Ge¬

nüge erklärt . Es hat sich wieder einmal
herausgestellt , daß ein Schwerverbrecher,
der noch dazu bereits eine erhebliches Vor-
strafenregister hat , Mitglied des Reichsban¬
ners war . In diesem Zusammenhang darf
auch nicht vergessen bleiben , daß die Bestie
von Düsseldorf , der Lustmörder Kürten,
ebenfalls Reichsbannermitglied gewesen ist.
Das erhebliche Vorstrafenkonto des Buchheim
mußte der Reichsbannerleitung bekannt ge¬
wesen sein . Trotzdem gab man einem
Mörder sogar den Ehrenposten eines Fah¬
nenträgers.

Die Vertuschungsmanöver der Ortsgruppe
Hannover des Reichsbanners müssen ganz
besonders hervorgehoben werden . Es ist
undenkbar , daß die von unserem Gewährs¬
mann in Rinteln getroffenen Feststellungen
der Reichsbannerleitung unbekannt gewesen
sind . Trotzdem versandte man das vor¬
stehend wiedergegebene Schreiben und ver¬
suchte so eine gröbliche Irreführung , der
Öffentlichkeit.

Das Urteil über das Reichsbanner war
auch ohne den Fall Buchheim längst ge¬
sprochen , aber der Fall Buchheim ist ein
neuer Beweis dafür , daß dieses Urteil richtig
war.

«SNNU8SSN plsuüsi *1s sus ÜSI * Sekuls
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Im Berliner Rundfunk wurde vor einigen
Tagen eine Unterredung zwischen dem be¬
kannten „Schauspieler " und Leiter der
aktuellen Abteilung Alfred Braun und dem
Hellseher Hannussen , der z. Z . in der Ber¬
liner Skala auftritt , verbreitet . Dabei kam
es zu folgendem interessanten Dialog:

Braun : „Glauben Sie , daß eine Inflation
kommt , Herr Hannussen ?"

Hannussen : „ Die Mark bleibt ganz be¬
stimmt stabil . Wir bekommen in Deutsch¬
land keine Inflation . Sie können unbesorgt
Ihr Geld aus Liechtenstein zurückbringen,
Herr Braun !"

Braun : „Aber ich habe doch kein Geld in
Liechtenstein ."

Hannussen : „Doch Herr Braun , daß weiß
ich ganz bestimmt , ich irre mich nicht ."

Braun : „Aber wir wollen doch keine Pri¬
vatangelegenheiten gustragen ."

Hannussen : „Sollte ich Ihnen noch mehr
erzählen ?"

Braun : „Unsere Zeit ist abgelaufen , wir
müssen schließen !"

Es ist sehr stark anzunehmen , daß der
marxistische Rundfunkgewaltige nach dieser
Kostprobe jeden Glauben an die Hellsehkünste
verloren hat.

irllekgsng rlsn Hndeilslosigk « »
in ttsmbung

Hamburg. Nachdem sich seit Juni v. Js . die
Kurve der Arbeitslosigkeit für das Staatsgebiet
Hamburg ständig aufwärts entwickelte, ist nun¬
mehr erstmalig eine Abwärtsbewegung
festzustellen. Die Zahl der Arbeitslosen hat sich in
der zweiten Aprilhälfte von 133328 um 1839 —
1,4 Proz . auf 131 489 gesenkt. Von den Arbeits¬
losen erhielten 31335 (23,8 Proz .) versicherungs-
mäßige Arbeitslosenunterstützung, 57 993 (38,8
Proz .) als vom Arbeitsamt anerkannte Wohl¬
fahrtserwerbslose Unterstützung aus Mitteln der
öffentlichen Fürsorge und 47 931 (36,8 Proz .) Un¬
terstützung aus Mitteln der Krisenfürsorge. Von
den Heuerstellen und den Arbeitsnachweisen für

81ur >sn1 unÄ 8tsst
Von Kurt Maßmann.

Das 19 . Jahrhundert , das Jahrhundert
^es Liberalismus , hat es gelehrt , den Staat
jtls Zweckverband zu betrachten , der ledig¬
lich dem einzelnen Schutz und Sicherheit
keiner Existenz zu bieten hat . Man zahlt
keine Steuern , aus deren Gesamtheit dann
das Heer , die Polizei und alle die Staats¬
institutionen bezahlt werden , welche die
Formen unseres Lebens notwendig machen.
Der Staat ist eine große Interessengemein¬
schaft zusammengelegter Jndividualrechte.
Das ist der „Nachtwächterstaat ", der die
alleinige und einzige Funktion hat , über
das Wohl seiner Bürger zu wachen.

Für uns , die die Not unserer Zeit ge¬
lehrt hat , den billigen Zeit - und Persönlich¬
keitsnutzen zu überwinden und nach den
Wahren Wurzeln unseres Seins und nach
den heiligen Schicksalsbestimmungen unseres
Volkes zu suchen, muß der Staat etwas
anderes und weit mehr sein . Der Staat,
das „Reich der Deutschen ", ist uns nicht mit
irgendwelchen Theorien von einem „Gesell-
schaftsv ertrage " erklärt . Der Staat , das
ist das sakrale Gefäß des Deutschtums in
der Welt , alles Deutschen in einer mehr als
tausendjährigen Geschichte . Ein organisches
Gebilde , gewachsen aus Blut , Boden und
Geschichte ist dieser unser Staat , der als
Ziel unserer Sehnsucht und als Traumbild
einer größeren Vergangenheit in unserem
Herren lebt . Mehr noch als ein National¬

staat wie andere ist dieses „Reich der Deut¬
schen", es bedeutet , wo es in der Geschichte
politisch : Gestaltung erfährt , unter den
Sachsenkaisern und den Hoyenstaufen , im
Willen Maximilians und in der Reichsgrün¬
dung Bismarcks erscheint es uns als Auf¬
trag zur Führung und Herrschaft , der an
die deutsche Nation ergangen ist, seit sie in
den Gang der Geschichte eintrat.

Es ist die Schuld des Liberalismus , echte
Staatlichkeit zerstört , relativiert und damit
den Staat seiner besonderen Würde ent¬
kleidet zu haben . Der Liberalismus hat
Staat , Wirtschaft mrd menschliche Gemein¬
schaft rationalisiert , verfälscht und zerstört.
Die Revolution von 1918 hat den Endstein
dieser Entwicklung gesetzt. Durch die Be¬
seitigung der Monarchie wurde die letzte
Autorität des Staates vernichtet , die neuen
Machthaber ab :r, die Wortführer der „Gleich¬
heit alles , was Menschenantlitz trägt " konn¬
ten eine neue Autorität gar nicht schassen.
Es wurde die Herrschaft des „Jnteressenten-
haufens " aufgerichtet . Diese Entwicklung
trug d:n Keim des endgültigen Endes in
sich. Wir sehen es heute : in 13 Jahren am
Ende , ohne irgendwelche Reserven , das ist
im Gange der Geschichte immerhin ein Re¬
kordlauf ! Wir sehen heute , wie der Parla¬
mentarismus ein Widersinn in sich selbst ist,
wie der Reichstag nur mehr ein Popanz
ilt und wie alle staatlicbe Autorität , restlos

vergeudet ist.
Das ist die Situation , wie wir sie heute

erleben . Der Student nun gehört zu den
Teilen des Volkes , die auf Grund seiner
ganzen Ausbildung in besonderem Maße
zur Mitarbeit im und am Staate berufen
sind (woraus ihm eine Pflicht  dem Ge-
samtvolke gegenüber erwächst !) Ein großer
Teil der Studenten bereitet sich geradezu
auf den „Staatsdienst " vor . Kann es da
Wunder nehmen , wenn der Student sich
in besonderem Maße nun um eine Ein¬
stellung zum Staate und um eine Klärung
des Begriffes bemüht ? Der junge Student
aber hat seinem , Bildungsgange nach schon
ein ganz besonderes Wissen um historische
Werte und Traditionen und , nicht zumindest
aus seinem jugendlichen Temperament her¬
aus , ein besonderes Gefühl für die sittlichen
Wertungen der Ehre und des Rechtes . Und
wenn einer Prüfung nach solch gesunder
innerer Haltung das gegenwärtige Staats¬
system nicht standhält , spricht das gegen den
ehrlich suchenden jungen Menschen oder gegen
dieses Staatssystem?

Bereits im vorigen Jahre , zum Semester¬
beginn 1931 , sprach der augenblickliche deut¬
sche Reichskanzler Brüning zu den jungen,
neu die Hochschulen beziehenden Studenten,
um sie, wie . eine Berliner Zeitung berichtete,
„von einem unparteiischen Forum über die
Gefahren des Rechtsradikalismus aufzuklä¬
ren ". Nun , der Nationalsozialismus hat
seinen Siegeszug an den Hochschulen fort¬
gesetzt, auch die neu zur Hochschule Kommen¬
den werden ihren Weg finden.

Und in dieier Situation des endgültigen

Kapitäne, Schiffsoffiziere , D-yigsingemeure u,m,
wurden am 30. April 1932 insgesamt 13 570 ar¬
beitslose Seeleute gezählt, während die kaufmänni¬
schen Verbände fast 10 000 stellenlose Bewerbe,
meldeten. Für Hamburg ergibt sich eine Arbeits¬
losigkeit von etwa 150 000 Personen , wovon der
größte Teil , nämlich 130 264 (87 Proz .) Unter,
stützung erhält.

„Die Brennessel", politisch-satirische Kampfschrift
Hauptschristleiter: Wilhelm Weiß, Zentralverlag
der NSDAP .: Frz . Eher Nachf., G. m. b. H-,
München 2 NO., Thierschstr. 11. Preis des Ein¬
zelheftes 30 Pfg -, Bezugspreis monatlich RM . h
zuzüglich 6 Pfg . Postbestellgeld.
Zeiten großer politischer Auseinandersetzungen

bedingen eine erhöhte politische Tätigkeit . Nicht
allein die aktiv im Kampfe Stehenden erleben
dann mehr, auch dem stillen Beobachter drängen
sich die Erlebnisse im verstärkten Maße auf. Es
ist daher kein Wunder, wenn auch der Schriftsteller
und der bildende Künstler in verdoppeltem Tempo
Eindrücke empfangen, die ihrerseits wieder regste
Tätigkeit von Feder und Stift auslösen , wie das
in der vergangenen Zeit der rasch aufeinander fol¬
genden Wahlen geschah und einen Niederschlag
fand in der Folge 19 der Brennessel, die uns eben
auf den Tisch gelegt wird.

Die charakterloseWandlungsfähigkeit in der Ge-
finnung der Juden illustriert uns Seppla auf der
Titelseite und zeigt, wie überraschend sich die Wah¬
len auswirken können. Mjölnir bringt in „Böse
Zukunft" das realististsch gesehene Bild des jüdi¬
schen Kriegers, dem der Gedanke, selber für die
Landesverteidigung überhaupt in Frage zu kom¬
men, schon Tränen abpreßt. Jaromirs „Wetter¬
prognose" bringt in launigen Versen einen Rück¬
blick auf die Zeit des Wahlkampfes und nach die¬
ser Einleitung folgen in bunter Reihe Kurzge¬
schichten, Erzählungen , Anekdoten und Kritiken in
Prosa oder in Versen, daß der Leser seine helle
Freude haben kann. Nichts wird geschont, wo
eine Blöße sich zeigt, saust auch schon der Bren¬
nesselbusch nieder. Peter Pardauz hat es auf die.
Abrüstungskonferenz abgesehen. Lanzelot nimmt
sich Herrn Leopold Jeßner vor, den prominenten
Theaterdirektor des Systems , der die Klassiker so

.schön modernisierte, daß ihm das Publikum aus
dem Zuschauerraum davon lief , Jupp Hay weih
viel hübsches über Remargue und Emil Ludwig
zu erzählen. Orpheus der Zwote singt uns eiq
Mailied und Feo streut uns gleich sechs „System^
und Kulturblüten ", auch trägt er uns eine seh,
ernste parlamentarische Frage vor, nämlich, wel(
cher Landtag kompetent sei für die Maibockprob«
im Münchener HofVräuhaus. Felmy geißelt dir
Ausländerei des deutschen Spießerpublikums und
unsere prächtiger Altbayer , der Toni , treibt die¬
ses Mal Herrn Eduard Auer, den „Minischde,
ade" ins Haberfeld.

Pidder Lüng besingt Herr Tardieu , in „Dir
Flucht vor dem Ich ", zeigt er die Gesinnungs¬
treue der dissidenten Juden und in „Wir In»
tellektuellen" verspottet er den hohen Wissensdün¬
kel jener, die immer „soo gebüldet" sind. Thomas
Wimmerweh spendet ein Trostmanifest an dir
Ueberreste der SPD . und gießt darin auch seine
scharfe Lauge über die Bayrische Volkspartei aus«
Hanno zeichnet uns den General Groener als
„ollen ehrlichen Sämann " und zeigt uns auch
gleichzeitig, wie dessen Saat aufgeht. Ein Bild
voll drastischer Komik ist Otto Flechtners „Am
Himmelfahrtstage ". Dem Gedächtnis der verstor¬
benen Staatspartei widmet Hyrr ein Blatt in
feierlichstem Spiel und Oßwald bekundet seine
Vorliebe für den Minister Severing auf eine wie¬
der neue Art, dieses Mal zeigt er ihn uns als
Boxkämpfer auf dem Podium . Seb . Braut wollen
wir keinesfalls vergessen, er schreibt über einer,
dankbaren Stoff , ist doch die Zahl derer, die auf
dem Narrenschiff segeln, seit 400 Jahren nicht
kleiner geworden!

Bankerotts weiß man sich nicht anders zu
helfen , als daß man die Studenten , deren
Bedeutung als künftige staatsbildende und
staatserhaltende Schicht man sehr wohl ein¬
sieht , an ihre „Pflicht gegen der: Staat"
erinnert und daß man sie, unter gelegent¬
licher Anwendung des Gummiknüppels , zu
„staatserhaltenden " Kräften zu formen ver¬
sucht. O sancta simplicitas ! So spricht!
man zu denen , die ja das Bild des wahren
Staates im Herzen tragen ! Wo ist denn
die Autorität dieses Staates , wo sind seine!
Kennzeichen wahrer Staatlichkeit , wo ist!
denn seine Wehrhoheit , wo seine Fähigkeit
seinen Bürgern Arbeit und Brot zu geben?
Wo ist denn — und das ist das Entscheidend
— seine historische Legitimation , wo sein
geistiger und charakterlicher Inhalt ? Wq
sind die Verpflichtungen gewahrt , die Blut,
Boden und Geschichte im Lause einer mehr
als tausendjährigen Tradition dem Staate,'
der das „Reich der Deutschen " sein soll , aus -l
erlegt haben?

Das Reich der Deutschen ist verraten un8
verkauft . Wir aber sind „staatsbejahend^
wir wollen ja den Staat , aber weil Usurs
patoren ihn verfälscht haben , wollen wir ih»
uns neu schaffen , einen wahren Staat miis
allen Zeichen echter Staatlichkeit , darin des
Geist aller großen Deutschen leben soll , diq
man jetzt zerklittert und verfälscht , eineH
Staat der Ehre , Würde und Autorität . DaZ
wird das Dritte Reich sein , das neue „Reim
der Deutschen " ! Daß wieder die deutsche»
Studenten in der vordersten Front diese»
Kampfes standen , wird die Nachwelt zij
rühmen wissen.
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^e . ^ .lld Dentlchrr Vtrl,Händler
Klan Weser-Em».

Alle denllcln» Viehhändler sämlttcher
htaue Deutschlands die sich für die Durch-
organij .iiioi , unseres Verbandes einsetzen
n>oUen. biilen wir um Zusendung ihrer An-
schrille» »»irr Angabe tu» Gaues der
R ' eAP ., zu dem sie gehören. Für Mit-
gtieber drr NSDAP . ist es Pslicht, sofort
ihre Anschrislen anzugebenl

Unser Ziel ist. dir Inden von, Viehhandel
n : » chälien, da dach heule der Virhliandrl
zu 75> Prozent iu dru Händen des Jude»
l "'ü>

Alle ^ ,rifleu sind zu richte» au den
1 Vorsitzenden des 'Verbandes deutscher
Bi 'oiändlrr Ola» WeserEinS , Pg . Heinrich
Lam e. Wüsting i» Oldenburg.

,u >deu, Fieiinnurer und Marzisleu können
nicht iu c.u Verband ausgcnoinnlrn werde».

Warnung vor Gistabgabe ln nnverschrist»-
Nläßigen Behältern . Paragraph t >der Ver¬
ordnung des -2e »alS vo»> 21. April 1895,
detreiseud den Handel mit leiste», verbietet
die Abgabe von Listen iu Trink - und Koch-
gesäsie», oder iu solche» Flaschen und Krit-
ne». deren Form oder Bezeichnung die Ge¬
fahr einer Verwechilung des Inhalts mit
Nalirungs - oder Gennßmittcln hcrbetzn-
jähren geeignet ist. Die Borschrist gilt für
Apotbeker, Drogisten und andere Personen,
die sich mit der Abgabe von Ollsten besassen,
die außerhalb der Apotheken vrrkausl wer-
rn diirsen. Die Drogisten «nd sonstigen be¬
teiligten (Gewerbetreibenden werden daher
an Paragraph 15» drr Bervrdnnng vom 21.
April 1895 erinnert ; auch da» Publikum
wird vor mißbräuchlicher Benutzung von
Bier - nsw. Flaschen und Krägen gewarnt,
insbesondere, wenn dir Flaschen usw. — wie
das häusig drr Fall ist — nicht den Be¬
nutzern gehören, sondern vertragsgemäß an
die Brauereien , Mtneralwassersabrikanten
usw. zurückzüliesern sind und daher von
diesen später zur Abgabe von Getränken
weiter verwendet werden.

Unbekannter Toter . Immer noch nicht
krmittclt ist der unbekannte Mann , der am
10. Mai im Bürgerpark erhängt ausge-
suiiden wurde. Bei dem Toten , wurden
AnSwrise über seine Person nicht ermittelt.
Beschreibung:  Zirka 45 Jahre alt,
Fröste 1,61 Meter , untersetzt, kräftig, mit¬
telblond, graumelierte » Haar , kurz ge¬
schnitten. rotblonder , gestufter Schnurrbart,
runde , volle GcsichtSsorm, mittlere , zurück¬
weichende Stirn , blaugraue Auge», Mittel-
blonde, zusammengewachsene Augenbrauen,
mittelgroße , gradlinige Nase, anliegende
Obren , mittlerer Mund mit ltlckenhästem
Gebiß , e» schien im Oberkiefer : 2 Schneide-
hähne links »nd recht», ei» Backenzahn und
<m Unterklescr links ei» Backenzahn, Dop¬
pelkinn, mittlere abgearbeitete Hände, auf¬
rechte Haltung . Besondere Kenn¬
zeichen:  zwischen den Schulterblättern , in
Hüsthöhe und unter der Brustwarze recht»,
je ein Muttermal , im rechten Unterschenkel
anscheinend Cchußnarbe (Grösic 2 mal 3
Zentimeter ), am linken Unterschenkel 10
Zentimeter lange Operation - narbe . Be¬
kleidung:  guterh ., einreih . dunkellila
Iackettanzug , ebensolche Hose mit Ausschlag
klang), grauer Hut mit schwarzem Band
(Firineninschrist : H. Hrttlage , Bielefeld),
weiße» Maufchettenhemd mit braunen Strei¬
fen (Streifen fe 3 zu 1), weißer Stehumleg-
kragen ohne Nr ., langer , blau -gelb-rot und
fchwarzgrmustertcr Binder , graublau und
weißgemusterte neue Hosenträger , lilage-
streifte Socken, schwarze Halbschuhe, ein
weiße» Taschentuch (Wäschestückesind mit
„O " g.zeichnet). Angaben , die zur Fest¬
stellung der Person de» Toten führen kön¬
nen, werden bei der Kriminalvolizei im
Polizeihause oder an jeder Polizeiwache ent¬
gegengenommen.

Di , deutsch, F „ „ rv„ »a«t«ngskasse „flama"
das bestsnndlerte Unternehmen dieser Art,
gewährt gegen mäßige Monat - beiträge einen
Nechtsnnfprnch auf kostenlose Bestattung
ohne jede Wartezeit . Gleichzeitig bietet
diese Kasse auch mit ihrer Bargeidversichr-
rnng , in der noch bis zu 75 Jahren Be¬
träge von 2<«X1 Mark — ebenfalls schon
»ach >0 Jahre » beitragSsrei — gegen mäßige
Gebühren abgeschlossen werden können, einet«
wertvollen Schuh für die Hinterbliebenen.

Verein Creditrrform Bremen e. V. Der
Verein Ürrdttresorm hielt kürzlich seine Ge¬
neralversammlung ab, in welcher der alte
Vorstand wiedergewählt wurde. Leider
liinßtc Herr Direktor Adolf Krens)  wegen
schwerer Krankheit von der Leitung des
Vereins zurücktreten, Herr Fr . Beckmann
wurde vom Vorstände al » Direktor de» Bte-
mcr Verein » gewählt . Der Mitgliederbe¬
stand beträgt 2>3l . Da » Jahr 1931 war
auch für die AnSkunstrien ein sehr schwie¬
rige», da' e» bei den unübersichtlichen und
sich sortwährrnd verschlechternden wirtschaft¬
lichen Verhältnissen emsiger »nd vorsichtiger
Arbeit bedarf, «m die Wirtschaft mit zu¬
verlässigen und richtige» Auskünften zu ver¬
sorge». — Die Kreditgabe ist in der hrnti
gen Zeit mit Risiken verknüpft, die man
früher nicht kannte. Wenn »na» weiß, daß
im Jahre I!>3l in Deutschland 27000 Zah-
lnngSeinstellnngen erfolgten und über 2>/,
Millionen Wechselproteste im Werte von
etwa 670 Millionen Mark gemeldet wurden,
kann man sich vorstellen, wie notwendig für
die Wirtschaft eine zuverlässige Auskunftei
ist. Unsere Inkasso -Abteilung und auch
unser llkberwachnngSdicnst wurden von den
Mitgliedern stark in Anspruch genommen
und konnten manche schon abgeschriebene
Fordern »« retten . Die Arbeit sür da»
lausende Jahr wird schwierig sei», aber wir
werden unsere ganze Krast daran sehen, der
deutschen Wirtschaft eine wertvolle Hilfe in
der Kreditgewährung zu bleiben.

Wochensplelpla» de» Stadttheater ». Heute
30 Uhr, 187. Ab.-V. „Undine" (Damen:
Held, MUHlbach, Herren : Boehm, Kasper,
Schwein - berg, Sptro , Tressner ). Mittwoch,
30 Uhr, 188. Ab.-B.: Da » bezaubernde
Lusts,l .l von Karl Lerb» (»ach dem Eng¬
lischen) : „Mutter muß heiraten ". Donners¬
tag, 20 Uhr, 18V. Ab.-B.: Fünfter Abend
im Wagner -ZhkluS: „Das Rheingold". Frei¬
tag, geschl. Borstellung . Sonnabend , 30
Uhr, 190. Ab.-B. Die entzückende Bieder¬
meier-Oper : „Kleider mache» Leute". Sonn¬
tag. 18.30 Uhr. I9l . Ab.-B. : Sechster Abend
im Wagner -ZhkluS: „Die Walküre" . Mon¬
tag, geschl. Vorstellung . Dienstag , 30 Uhr,
192. Ab.-B. : „Der Barbier von Sevilla ". —
In Vorbereitung : „Revolution gegen die
Wiwer", plattdeutsches Lustspiel von HanS
Balzer.

Wagner -Festsplele im Stadttheater . Der
Borvcrkaus sür die 4 Abende de» „Ring deS
Nibelungen " findet noch täglich statt. Ab
Mittwoch Einzelverkaus sür die angezeigten
Vorstellungen.

äus 6sn Umgvgsnü

Farge . Der Gemeindevorsteher ersucht,
die Beiträge zur Landwirtschastskammer sür
da» NechnungSsahr 1931 bis zum 18. Mai
1932 zu entrichten. Pflichtige, die ihren
Beitrag bis zu dem genannten Tage nicht
entrichte», sollen auf Anweisung der Land-
wirtschastskammcr vom Tage der Fälligkeit
ab, 8 Pzt . Verzugszinsen zahlen.

Die „Dorsklause" in Flammen.
Huchting. In den frühe » Morgenstunden

brach in der der „Dorsklause" benachbarten
Scheune, einem großen, massiven Gebäude,
ein Feuer au», das in wenigen Minu¬
ten auch aus das Ausflugslokal „Dorsklause"
Übergriff. In der Wirtschaft hatte am
Abend vorher noch eine Tanzsestlichkeitstatt¬

gefunden. Dle Dorsklause und die Scheune
wurden, trohdem die Bremer Feuerwehr
in weniger al» 12 Minuten zur Stelle war,
vollkommen eingeäschert.

Segelfliegertresfen auf Wangerooge.
Mangerooge , 16. Mai . Die Nordsceinsel

Wang .ooge war an den Psingsttagrn der
Treffpunkt drr Segelflieger . Zn dem von
bei» L<o>de»lnstsahrtvcreinen Oldenburg,
Bremen und Jade veranstalteten Segelflieger«
treffen waren zahlreiche Mitglieder der ge¬
nannten Vereine und Gäste erschienen. Die
Veranstaltung galt in erster Linie der Er¬
probung der Eignung der Insel für die
evtl. Errichtung eine» ständigen Segelflie«
gerlager ».

Fischereischutzboot„Weser" von seiner ersten Fahrt
zurückgekehrt

WilhelmShaven. Am Donnerstag vormittag ist
da» Atscherelschuhboot„Weser" von seiner Fahrt
unter Island zurückgekehrt und wurde Im Hasen
von einer stattlichen Menschenmenge bewillkomm,
net. Die Fahrt stellte infolge de« schlechten Wet-
ler» hohe Anforderungenan da» Schiff und die
Maimschasl.

Verband Teutscher Kapitäne und Schiffs»
Osslztere.

tzau:5urg . Der Verband Deutscher Ka¬
pitäne und SchtsfSossiziere hielt seinen
latzungSmäßigrn jährlichen BerbandStag
dieser Tage in Hamburg ab. Der Ver¬
band-vorsitzende Kapitän Freyer eröffnete
den BerbandStag mit einem Ueberblict über
die katastrophale Entwicklung der deutschen
Seeschiffahrt und die Lage de» vom Ver¬
bände vertretene » Beruses der deutschen
Kapitäne und Schifs- osfiziere. Er stellte
fest, daß es tröst aller verbandSseitigcn Be¬
reitschaft nicht gelungen sei, mit der Ge¬
samtheit und dem ReichsverkehrSministerium
gemeinsame Maßnahmen zu sinden, die eine
Wiederherstellung der Rentabilität der deut¬
schen Handelsflotte und damit eine Ein¬
dämmung der steigenden Arbeitslosigkeit der
Mitglieder erzielen könnten. Der Verband
sei deshalb gezwungen, allein für seine Mit¬
glieder den Abwehrkamps gegen die zuneh¬
mende Erwerbslosigkeit der von den Ree¬

dereien entlassenen Kapitäne und Schifft
offiziere wekerzuführe ». Diesenz Ziel dien«
tcn denn auch die Verhandlungen und Be¬
schlüsse des BcrbandstageS . Der Jahres«
bericht für lO.'ll und die Abrechnung sür
das gleiche Jahr sowie der Voranschlag für
das lausende Jahr wurden genehmigt. r '

Schnellfahrzeuge mit Radantrieb.
Wie wir des wetteren erfahren , sind zur¬

zeit bet der Flugbahn Gesellschaft m b. H.,
Hannover , Arbeiten im Gange , die auf

»WWMIMMMMMMRM » » » » »»» »» » !»
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Schöpfung eine» Antriebs gerichtet sind,
der mit den Eigenschaften, wie sie der Pro-
pelleranlrieb hat, auch mit Rädern arbeitej
und die Schattenseite » deS bisherigen RL>
derantriebs kz. B. hohes Gewicht, höh«
Kosten, oder Schaltschwierigkeiten ) vermei«
det. ES soll damit nicht, wie vielfach an«
genommen wird , der Propellerantrieb ver¬
drängt werden, der den in ihn gesetzten
Erwartungen voll entsprochen hat.

Herausgeber: Kurt Thiele, M. d. R. Verant¬
wortlich lür den redaktionellenTeil: HanSkarl
von Elchart; sür den Anzeigenteil: W. Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National¬
sozialistische Zeitung. — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung. Auch ist sie zur Rückt
sendung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck: Weser-Druckeret Bremen.
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„Das Lonnekldssf stank rum
ttimmsl"

So drückte sich wörtlich der Sachverstän¬
dige Pros . Dr . Laband  in einer Verhand¬
lung vor dem Einzelrichter Dr . Steen-
grase  in einem Gutachten auS, das sich
mit verdorbenem Eornedbees befaßte.

Anfang November wurde in einem Lebens¬
mittelgeschäft in der westlichen Borstadt eine
Dose Eornedbees von der Polizei beschlag¬
nahmt , weil sie nicht vorschriftsmäßig eti¬
kettiert war . Bei der Oesfnung ergab sich,
daß der Inhalt verdorben war . Bei einer
zweiten Neberholung des Geschäftes fand der
Polizeioberwachtmeister M . eine Dose Cor-
nedbeef, auS der oben eine jauchige Flüssig¬
keit auS den Fugen heraustrat . Diese
Flüssigkeit konnte man nicht nur sehen» man
konnte sie auch riechen, e» stank zum Him¬
mel, so stellte mit Recht der Sachverständige
fest. Degen dieses immerhin grobe» Ber-
stoßeS gegen das LebeiiSmittrlgeseh wurde
dein Geschäftsführer Ma . die lächerlich ge¬
ringe Strafe von RM 10 durch Strafbcschl
auferlegt . Dazu sollte er die Hülste der
UntcrsuchungSkosten tragen , wie eS das Ge¬
setz vorschreibt. Die andere Hülste der Ko¬
sten sollte die Fabrik tragen , wo die Fleisch¬
konserve hergestellt war . Dieser Fabrikant
H. zahlte wohlweislich die Strafe , die man
ihm zudiktiert hatte , er wußte, daß bei ihm
auch nicht alles einwandfrei war , wenn auch

in seinem Betrieb keine verdorbene Dar»
vorgefunden wurde . Was verständlich iU
denn die Ware in der Fabrik war frisch!
sie konnte also selbst bei undichter Dose nichß
verdorben sein. i

Der Geschäftsführer Ma . legte gegen deck
Strafbefehl Einspruch ein. Er habe nichts
gemerkt, weder von fauliger Flüssigkeit, noco
von Verwesungsgeruch , den habe er wohf
nicht wahrgenommen , weil in der Nähe de<
Konserven auf dem Tresen die Heringe
den. Pros . Dr . Laband blieb diesem Ein¬
wand gegenüber bei seiner Darstellung , daß
man die Verdorbenheit der Dose habe ex«
kennen können und müssen. '

Das Fleisch erwie» sich beim Oeffne»
der Dose als verfault und roch verwest»
es war nicht nur verdorben » sondern

gesundheitsschädlich.
ES ginge nickt an , daß in einem Betrieb
jede siebente Dose Eornedbees verdorben sei.
Der Zeuge P .-Oberwachtmeister M . gab eine
gleiche Darstellung , so daß eine Verurtei¬
lung des Geschäftsführers Ma . nicht zu
umgehen war . Richter Dr . Steengrafe be¬
stätigte den Strasbejehl . Ma . habe es an
derjenigen Sorgfalt , die notwendig war,
fehlen lassen. Auch die anteiligen Kosten
drr Untersuchung muß der Angeklagte tra¬
gen, dazu die Kosten der Verhandlung.
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Stsni ins Snünsi
Zwei Tage Sonnenschein . Psingsten 1932 ist kein

Fehlstart gewesen. Es ist so, als ob das Wetter
zu Psingsten es mit dem deutschen Menschen be¬
sonders gut meinte . Was wäre geworden , wenn
all die großen und kleinen Pläne zu Wasser ge¬
worden wären . Viele unter uns haben sich eine
kleine Pfingstfreude vom Munde abgespart . Es
ist gut so, daß sie nicht auch um die kleine Freude
gekommen sind.

So konnten wir hinausfahren und den Alltag
abschütteln . Mit Borortzügen , aus Rädern , als
Autler oder auch Halbautler strebten die Aus¬
flügler ihren Fahrt - oder Wanderzielen zu. Dar¬
über hinaus vergaßen wir oder viele hörten es
gar nicht, daß in nächster Nähe ein D -Zug ent¬
gleiste. Pfingstfrohe Menschen trauerten plötzlich.
— Freude und Schicksal! —

Wo das Auge hinschaute , draußen an der Pe¬
ripherie der Stadt parkten Familien auf lachen¬
den Fluren unter frischem Maigrün . Und weit
dahinten in der ländlichen Stille schwang wohl
der Bua seine Deern im Maientanz.

Und zum Schluß ? Frische, rot - oder braunge¬
brannte Gesichter.

Festtage kurze Freude . Heute hat uns der All¬
tag wieder . —in.

Hitlersilm in Bremen . Die Sektion Schwach¬
hausen veranstaltet am Donnerstag , den 19. Mai,
20,30 Uhr, in der „Concordia ", Schwachhauser
Heerstraße , eine einmalige  Vorführung des
Films „Hitler -Kundgebung im Berliner Lustgar¬
ten ." Außerdem spricht voraussichtlich Pg . Korn,
Hamburg . Alle Parteigenossen der benachbarten
Sektionen sind hierzu willkommen . Eintritt frei!

Einziehung der Zeitungsgelder durch die Post.
Die Zeitungs -Bezügs - und Zustellgelder für den
Monat Juni 1932 werden in der Zeit vom 18.
bis 23. ds . Mts . durch die Briefzusteller einge¬
zogen . Die Bezieher werden gebeten, die Beträge
Aereit zu halten , damit die Abfertigung schnell
von statten geht . Eine wiederholte Nachfrage wird
picht gehalten . Wer den Zeitungsbezug bis 24.
nicht erneuert , hat mit einer Unterbrechung in der
Zeitungsbelieferung zu rechnen . Bezahlung in bar
oder Schecks aus hiesige Banken.

IVIsskis ^ts Ksudsi*
im Slnsksnksknrßspol

In der Nacht zum ersten Pfingsttag , als
soeben der letzte Wagen der Straßanbahn-
iinie 3 in das Straßenbahndepot an der

Die Parole lautet : Gau Weser-Ems ist am
22. Mai in Oldenburg zur Stelle.

Wir teilten bereits mit , daß der Führer
persönlich in den Oldenburgischen Wahl-
kampf eingreifen wird.
persönlich in den oldenburgischen Wahl-
wird die große Kundgebung mit Adolf Hitler
am Sonntag , den 22. Mai , 3.30 Uhr, auf
dem Rennplatz in Oldenburg -Ohmstede bil¬
den. Der Führer wird in Begleitung von
Gregor Straffer zur Kundgebung erscheinen.
An dieser Kundgebung werden sich sämtliche
Ortsgruppen im Gau Weser-Ems beteiligen.
Es ist beabsichtigt, bei genügender Beteili¬
gung auch von Bremen -Delmenhorst nach
Oldenburg einen Sonderzug einzulegen.
Lastkraftwagen sind laut Notverordnung ver¬
boten, sodaß der Transport nur mittels
Eisenbahn , Omnibussen , Motor - oder Fahr¬
rädern erfolgen kann. Sämtliche Fahr¬
zeuge können direkt am Rennplatz in Ohm-
stede parken.

Eintrittskarten im Vorverkauf sind für
Bremen in der Parteigeschäftsstelle Rem-
bertistraße oder in der Geschäftsstelle der
BNZ ., Papenstraße 15, zu erhalten , damit
die Uebersicht für evtl. Sonderzug ge¬
geben ist. Den Höhepunkt der Kundgebung
wird zweifelsohne der Propagandamarsch
durch die Stadt Oldenburg mit einem Vor¬
beimarsch an dem Führer auf dem Pferde¬
marktplatz bilden. Sämtliche Parteigenossen
werden daran teilnehmen . Es gilt zu zei¬
gen, daß die NSDAP . in Norddeutschland
noch ständig wächst, trotz Verbot und Terror.

Karten sind zum Preise von 0,50—5.00
Mark zu haben. Erwerbslose erhalten Frei¬
karten an der Tageskasse.

Der Aufmarsch in der Hauptstadt des Frei¬
staates wird eine gewaltige Heerschau der
gewaltigen braunen Front und des mit ihm
um seine Freiheit kämpfenden Volkes in
Stadt und Land Oldenburg und seiner
Nachbargebiete werden.

satzreifen mit Eisenscheibe abmontiert . Als
Täter kommen zwei Männer in Frage , von
denen der eine süddeutschen Dialekt sprechen
soll. Der eine soll eine Ballonmütze, der
andere eine blaue Mütze tragen . Beide
Täter haben sich anscheinend mit einem aB
der Ecke Molkenstraße-Kurze Wallfahrt be¬
reitgestellten Motorrad , Marke Harckey,
Kennzeichen I 8, in Richtung Obernstraße
entfernt . Nähere Angaben werden an jeder
Polizeiwache oder im Polizeihause , Zimmer
408, entgegengenommen. — Ferner wurden
5 Fahrräder an verschiedenen Stellen der
Stadt gestohlen. — Festgenommen wurde
eine vorbestrafte 23jährige Plätterin , die
im dringenden Verdacht steht, mehrere
Tascheudiebstähle auf dem Wochenmarkt au
der Nordstraße ausgeführt zu haben.

Straßensperrung. Wegen Pflasterung der
westlichen Eisenbahnrampe in der Berck-
straße ist diese vom 17. d.' Mts . ab bis aus
weiteres für jeglichen Fahrzeugverkehr ge¬
sperrt . Der Anliegerverkehr kann aufrecht
erhalten bleiben.

Trinkbranntwein. Spirituosenhändler,
Schankwirte und Krämer seien darauf auf¬
merksam gemacht, daß nach Paragraph 101
in Verbindung mit Paragraph 140 des
Branntweinmonopolgesetzes unter der Be¬
zeichnung Kornbranntwein , oder, was diesem
gleichbedeutend ist, mit dem Ausdruck von
Kornähren auf dem Etikett nur Branntwein
in den Verkehr gebracht werden darf , der
ausschließlich aus Korn (Roggen, Weizen,
Buchweizen, Hafer oder Gerste) herge¬
stellt ist.

Kunrisunk

Dienstag , 17. Mai . 16 Bilder aus einem Welt¬
hafen . 16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 In einer
Hufbeschlag-Lehrschmiede. 17.55 Wir bitten zum
Tee . 18.30 Die Edelmetallschätze Indiens und
ihre wirtschaftliche Bedeutung . 18.55 Frank¬
furter Abendbörse , Hamburger Eiernotierungen.
19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetterbericht . 19.20
Robert Hohlbaum liest „Himmlisches Orchester "«'
19.55 Belsazar . 22.15 Nachrichtendienst . 22.35
Heiteres Potpourri.

Mittwoch , 18. Mai . 5.45 Wetterdienst , Land¬
wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen
8.15 Der Bote mit dem Glaspaket . 10.50 Nach¬
richtendienst . 11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitan¬
gabe , Wetterdienst , Meldungen für die Binnen¬
schiffahrt. 13 Börsenfunk . 13.10 Wetterdienst.
13.15 Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kriminal¬
meldungen . 13.20 Funkwerbung . 14 Nachrichten¬
dienst. 14.10 Marschmusik. 15 Börsenfunk . 15.40
Schiffahrtsfunk.

Hohwisch  zurückgekehrt war , und sich die
Schaffner bei der Abrechnung befanden,
drangen zwei maskierte Räuber in den
assenraurn ein, und zwangen die Beamten
mit vorgehaltenen Pistolen und unter den
Rufen „Hände hoch" die gesamte Tagesein¬
nahme herauszugeben. Den beiden Tätern
fiel eine Summe von etwas über 20VV Mk.
in die Hände. Der Raubüberfall war das
Werk eines Augenblicks; die Räuber ent¬
kamen in den dem Depot gegenüberliegen¬
den Wiesen unerkannt.

Unfälle. Ein Arbeiter kam auf dem We¬
serbahnhof zu Unfall , als er beim Ueber-
schreiten einer Eisenplatte ausrutschte und
zu Fall kam. Er zog sich blutende Ver¬
letzungen im Gesicht zu und verstauchte sich
den rechten Fuß . Er wurde dem Petrihos
zugeführt . — Auf der Gröpelinger Heer¬
straße wurde ein Radfahrer von einem
Kraftwagen angefahren und zu Fall ge¬
bracht. Er . klagte über innere Schmerzen,
konnte aber ohne fremde Hilfe seine Woh¬
nung aufsuchen. — Im Kaufmannsmühlen-
kamp wurde ein 7jähriger Knabe, der auf
einem Fahrrads fuhr , von einem Kraftwagen
angefahren und zu Fall gebracht. Er erlitt
Verletzungen am Kopf und an der Hüfte.
Er wurde der elterlichen Wohnung zuge¬
führt.

Gesicherte Sachen . Nicht ermittelt ist der
Eigentümer eines Anzuges , der anscheinend
in den letzten Tagen aus dem Logis eines

im Hafen liegenden Schiffes gestohlen wurde.
Der Anzug ist schwarzgrau gesprenkelt,
Pfeffer - und Salzfarben , mit blauen Strei¬
fen, 3 Hornknöpfen, Aermel unten mit je
einem kleinen blinden Schlitz und je zwei
kleinen Knöpfen, 3 Außentaschen mit kaffee¬
braunem Futter , Aermelfutter grau mit
grünen und schwarzen Längsstreifen , zwei
Innentaschen , unter dem Aufhänger kleines,
rechteckiges, schwarzes Seidenschild darin
grünes Oval mit Goldschrift A.K. C. —
Weiter wurden eine lederne Ballonmütze,
Größe 54, mit braunem Futter mit In¬
schrift „Lafri , Volleder, praktisch elegant"
und 1 Herrentourenrad , Markenschild ent¬
fernt , mit der Nummer 89 932, englischer
Lenker, gelben Radfelgen mit schwarzem
Rand , Pedale mit Gummieinfassung , ver¬
nickelten Speichen, dunkelbraunem Sattel,
Freilauf mit Rücktrittbremse, doppeltönige
Glocke mit Aufschrift — Willi Hsthrner,
Uthlede gesichert. Meldung der Eigen¬
tümer im Polizeihause, Zimmer 408/11 er¬
wünscht.

Asts dem Auto gestohlen. Aus einem un¬
verschlossen auf der Mstnchenerstraße aufge¬
stellten Personenkraftwagen wurden am
12. Mai gegen 22 Uhr zwei 1 Meter hohe,
braune Lederkoffer gestohlen. Der eine
Koffer enthielt Herren - und Damenstrümpfe
verschiedener Muster , der zweite nur Kinder¬
strümpfe. — Von einem gegenüber der Ja-
cobihylle aufgestellten Personenkraftwagen
wurde am 12. Mai gegen 23 Uhr der Er-
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„Köstlich! Sie haben angenommen ?"
„Nein , das war zu wenig . Der Rahmen kostete

Mich schon mehr als elf Mark . Ich warte , ich kann
ja warten , bis im nächsten Frühjahr die Getreide¬
preise steigen."

Nach wenigen Minuten war Hans Berghoff in
feiner neuen Kluft . Auf seinem wohlsrisierten
Haupt prangte ein riesenhafter Strohhut.

So zogen dann die Bewohner des Drei -Eichen-
Hofs aus , den Weizen zu schneiden.

Christian und Sattler arbeiteten mit der Sense
und legten ihn um , während Helga und Anita ab¬
rafften . Hans Berghoff drehte die Strohseile und
band die Garben zusammen.

Es ging in strammem Tempo.
Bewunderungswürdig war Vater Christian der

so rasch schnitt, daß Hans Sattler alle Mühe
hatte , nachzukommen.

Die Ucberraschung aber lag bei Hans Berghoff,
denn er bewältigte spielend die Nachfrage nach
Strohseilen der Abrasferinnen.

Anita wurde vor Aufregung ganz rot im Ge¬
sicht. Sie plagte sich, daß der Atem schwer ging.
Aber Hans Berghoff blieb ihr auf den Fersen.
Und er erzählte dabei:

„Meine Damen , ich muß Ihnen mal einen
lustigen Scherz erzählen , einen Witz, den ich ge¬
stern hörte . Denken Sie : Sitzt ein Mann
in einem Eisenbahnzug und ihm gegenüber
ein anderer . Dieser bewußte andere Mann
beschäftigt sich nun dauernd mit der Heizung.
Mal dreht er auf warm , kurz darauf wieder auf
kalt . . . und das andauernd , bis es dem anderen
Herrn doch zu bunt wird . Er sagte ärgerlich:
Aber mein Herr , so lassen Sie doch die Spielerei
Mit der Heizung . Was denken Sie , was der Herr
entrüstet entgegnete ? Aber erlauben Sie mal
ich bin doch . . . Lauscher !" '

Und so folgte eine lustige Geschichte nach der
anderen.

Dabei aber band er unermüdlich ab und drehte
die Strohseile mit einer Geschwindigkeit, daß die
beiden Mädchen starr vor Staunen waren.

Schließlich fragte Helga : „Sagen Sie , Herr
Berghoff , Sie sind ja der geborene Landwirt . Sie
haben das ja besser heraus als mancher Landwirt,
der es schon viele Jahre tut ."

„Ja , gelernt ist gelernt . Ich war einmal drü¬
ben in Kanada , und da ging mir das Geld aus.
Von zu Hause kam es nicht so fix, und da habe ich
bei der Ernte geholfen . Hat mir gut getan ."

„In Kanada waren Sie ? Wann war dann
das ?"

„Vor sechs Jahren , Fräulein Kettler ."
„Wie alt waren Sie denn da ?"
„Zwanzig . Ich werde sehr bald sechsundzwanzig

Jahre alt ."
„Da sind Sie schön in der Welt herumgekom¬

men ?"
„Ich habe allerhand gesehen. Aber wahrlich , in

unserem gesegneten Deutschland ist es doch am
allerschönsten. Keine Nation der Welt hat ein so
schönes Land wie wir Deutschen. Wir wollen es
nur nicht wissen. Da spukt eine wirklichkeits¬
fremde Romantik in den Köpfen herum und wenn
sich jeder alles richtig besieht, so stimmt das
Sprichwort : Warum in die Ferne schweifen, sieh
das Gute liegt so nah ." '

Dabei machte er ein so drolliges Gesicht, daß
beide Mädels hell auslachten , worauf die beiden
unermüdlichen Mäher erstaunt einen Augenblick
innehielten.

Der Maler winkte ihnen zu und holte ein
Fläschchen mit Kognak, das er bei sich trug , her¬
aus.

„Ein Schluck gefällig , meine Herren ?"
Schmunzelnd nahm man das 'Angebot an.
Dann ging die Arbeit weiter.
Nach drei Stunden lag der Weizen.
Sattler und Cbristian Polker atmeten schwer.

„Das war ein Stück Arbeit , Fräulein Kettler,"
sagte Christian . „Das waren gut hundert Zentner,
gut und gern ."

„Ich sage fünfundsiebzig, " fiel Hans Sattler ein.
Auch der Maler bemühte sich als Taxator . Er

zählte die Reihen , multiplizierte und sagte dann:
„Es sind mindestens fünfundachtzig Zentner ."

Frau Elfe hatte inzwischen das Frühstück be¬
reitet . Als die Schnitter und Raffer vom Feld
kamen hatten sie alle einen Bärenhunger , und es
schmeckte ihnen vortrefflich.

„So ein herzhafter Hunger ist doch was Gött¬
liches !" sagte der Maler vergnügt und schnitt sich
eine stramme Scheibe Schinken ab. „Ich glaube,
meine Damen , einen so herzhaften Hunger haben
Sie in Doktor Kochs Büro nie gehabt ."

„Bestimmt nicht, Herr Berghoff, " entgegnete
Anita . „Uebrigens , ist Doktor Koch jetzt verheira¬
tet ?"

„Nein , die Verlobung mit der Fleischermeisters¬
tochter ist doch zurückgegangen . Schön -Evelynchen
kroch zwar zu Kreuze und wollte alles wieder ein¬
renken , aber Koch hat sich als ganzer Mann ge¬
zeigt . Es wäre ihm in dieser Ehe auch miserabel
bekommen , denn das Mädel ist maßlos eitel und
ohne Erziehung ."

Helga schüttelte den Kopf.
„Das hätte ich nicht gedacht. Ich hätte Doktor

Koch nicht zugetraut , daß er sich eine solche Geld¬
partie entgehen läßt ."

„Gott ja ! Sie war dreihundert Mille schwer,
aber Koch hat die richtige Anschauung . Er sagt:
Warum sich für dreihundert Mille vielleicht eine
auf die Dauer untragbare Last aufbürden ? Ich
verdiene als Rechtsanwalt mein Brot reichlich
und kann mir leisten was ich brauche, und das
genügt schließlich auch. Ich kann ganz gut in
einem Opel fähren , es braucht kein Rolls -Royce
zu sein. Stimmt doch?"

„Das ist eine ganz vernünftige Ansicht."
„Uebrigens , Koch wäre gerne selber mal ge¬

kommen und hätte Sie aufgesucht. Er hat Sie
alle im besten Gedenken. Aber er wagte es nicht.
Der gute Koch hat wahrscheinlich Ihnen gegen¬
über das Gefühl einer morylischen Schuld, " ,

„Doktor Koch wird uns willkommen sein," ent¬
gegnete Helga ruhig . „Wir freuen uns , daß wir
uns in ihm getäuscht haben , daß er jetzt doch ein
anderer zu sein scheint als früher ."

„Das ist er zweifellos geworden . Er hat ge¬
lernt ."

Anita nahm das Gespräch wieder auf.
„Sie sind Maler , Herr Berghoff ?"
„Jawoll !"
„Was malen Sie am liebsten ?"
Hans Berghoff sah tiefsinnig vor sich hin.
„Ja , mein Fraulein , das ist sehr schwer zn

sagen. Am liebsten . . . Wüstenlandschaften ."
„Wüstenlandschaften ?" sagten sie alle erstaunt.
„Natürlich Wüstenlandschaften ! Was glauben

Sie , wie schön die sich malen lassen. Oben gelber
Sand unten gelber Sand , an den Seiten gelber
Sand ' . . -"

„Und in der Mitte ?" lachte Anita.
„Auch gelber Sand ."
„Das ist eigentlich unerhört einfach."
„Ja , freilich . Das ist dann ganz erfüllt vonk

Geist des Primitiven . Primitive Kunst . . . die
große Mode . Was denken Sie , ich habe neulich
ein Bild gemalt : Begegnung zweier Mohren in
einem Tunnel . Ich sage Ihnen , das ist so rea¬
listisch . . . Sie können sich noch soviel Mühe ge¬
ben, Sie sehen die zwei Mohren nicht. Sie sind
ja so schön schwarz wie der Tunnel . Eine Sym¬
phonie in Schwarz ! Wenn ich der Ausstellungs¬
leitung den Titel des Bildes nicht angebe , dann
wird das Bild das ungelöste Rätsel der ganzen
Ausstellung bleiben ."

Nun lachte sogar der alte Christian.
Der muntere Maler gefiel ihm sehr gut . Das

war ein richtiger Berliner , das heißt , ein rich¬
tiger wohl nicht. Denn die große Klappe , die
hatte er nicht . Er war ein Spaßvogel , lustig und
von wundervollem Temperament , aber er ließ
jeden reden , er nahm keinem das Wort vom
Munde weg und mühte sich nicht zu glänzen.

„Nun , wie ist es, wollen Sie unseren Drei-
Eichen-Hof malen ?" fragte Helga . „Ich stelle
Ihnen unser Fremdenzimmer für vorläufig acht
Tage zur Verfügung , wenn Sie brav sind, auch
länger ."

(Fortsetzung folgt .)
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Doch wo ist eine Königshand,
Machtvoll wie deine Hand , o Bildner,
Wenn du aus starren , Fels
Schlägst den Propheten
Und aufsprüht sein Auge
Lebendig
Wie das Auge Gottes?

Westfalen hat einen Dichter geboren , der , groß
tu Gebirgen stehend, aus starrem Fels seine Ge¬
sichte schlägt, gewaltig , ein Michelangelo des Wor¬
tes und titanischer Bildmacht , ein Ringer und
Stürmender , der auf menschensernem Gipfel seine
Kraft ausreckt in den Weltenraum , aus dieser Ur-
kraft ungeheure Bilder Prägt von Gott und Mann
und Weib, Baum und Fels , Liebe und Tod . Da
er so hoch aus den Menschentälern aufgestiegen
ist, scheint es fast bedeutungslos zu sagen, daß er
in westfälischem Bauernland aufwuchs und heute
als Baumeister in der Großstadt Berlin lebt , —
denn in seinen Dichtungen begegnet uns nirgends
ein Bild aus diesem persönlichen Dasein und sei¬
ner Umwelt.

Und doch haben Herkunft und Beruf treibende
Kräfte in des Dichters Werk gesendet. Ja , er
würde vielleicht nie Steinmetz und Baumeister ge¬
worden sein, wenn nicht diese Kräfte in ihm
drängten , die seine Gedichte aus ihm heraus¬
schleudern. Es ist die Hand des Steinmetzen , die
aus dem Marmor den Propheten schlägt, es ist
der türmende Wille des Baumeisters , der die
Strophen auswuchten läßt zu erschütternder Ge¬
staltung , und es ist der dämonische Genius west¬
fälischer Rasse, den wir tiesinnen in seinen Ge¬
dichten spüren.

Karl Maertin , der 1922 einen Gedichtband
„Opfer  e" (Concordia Deutsche Verlagsanstalt
Berlin ) und 1928 bei Georg Müller , München,
das Buch „Des Steinmetzen Hymnen"
herausgab , stammt aus einer alteingesessenen Fa¬
milie in Anröchte , und seine Mutter war Sauer-
länderin . Dem Stammeskundigen in der Sippen-
tzeschichte Westfalens wird es ein lohnendes Stu¬
dium sein, zu beobachten, wie sich in Maertins
Dichten und Bekennen die Eigenart dieser Blut¬
mischung : münsterländisch und sauerländisch —
kundgibt . Das Wesenselement des schöpferischen
Westfalen , die Maßlosigkeit , eine alle Grenzen
überschäumende Sehnsucht , die in Weltenräumen
sich verliert (wie sie bei Peter Hille zum Fern¬
weh. zur wanderseligen Unrast , bei Freiligrath zum
Sichverlieren in exotischen Phantasiebildern
wurde ), das unendliche , nie gestillte Heimweh , —
das Einsgefühl mit der Natur , mit Tier und
Pflanze , Wald und Berg (wie es in den Schöp¬
fungen der Droste uns erschauern läßt ) , die him-
inelstürzende Kraft , die aus Felsen Götterbilder
meißeln möchte, aus dem großen heiligen from¬
men Ungenügen heraus , — dies Urwestfälische ist
überall im Werke Maertins . Aber eigenartig ver¬
bindet sich bei ihm das Grüblertum und die my¬
stische Versunkenheit , das religiöse Ringen und
Philosophieren des Münsterländers mit sauerlän-
discher Beweglichkeit, mit dem Temperament , der
vffen lodernden Glut , mit der Formliebe der
sauerländischen Volksseele.
Da ich aus anscheinend kritikloser Begeisterung so
rühmende und hohe Worte an das Werk dieses
Dichters gewandt habe , Worte , die Unvertraute
mit Maertins Dichtung vielleicht als Ausfluß eines
engen und schnell entzündbaren westfälischen Lo¬
kalpatriotismus nehmen , sei es mir gestattet ne¬
ben meinem Urteil gewichtige Stimmen deutscher
Literaturkritik anzuführen : Julius Hart schrieb
über „Des Steinmetzen Hymnen ": „Eine starke, in¬
haltlich wie formal durchaus eigenartige und ein-
zelpersönliche Kunst, und man wird ein Maertin-
sches Gedicht immer wieder aus anderen heraus¬
hören . Karl Maertin hat sich mit diesem Buche
unter unseren jungen Dichtern mit in die erste
Reihe gestellt." Johannes Schlaf : „Maertin ist
ein wirklich geborener , auserwählter Dichter , ein
starkes Können , ein starkes, tiefes Erleben . Von
mächtiger und überwältigender Wirkung sind seine
freirhythmischen Gedichte." Allgemeine Deutsche
Lehrerzeitung : „Die Sprache gleicht einem glei¬
ßenden Feiertagskleide . . . Ich stelle sie der
Nietzsches gleich. Die Bildkraft dieses Dichters ist
gewaltig . Man hat das Gefühl , daß hier ein Ti¬
tane etwas schaffte . . . Hier ist der große visio¬
näre Schauer , nach dem Kritiker und gottbegna-
dete Menschen sehnsüchtig ausschauten ." Deutsche
Zeitung : „Ich habe die unvergleichlichen Rhyth¬
men vom ersten bis zum letzten Wort gelesen und
wußte gleichzeitig, daß es unmöglich ist, ihnen
Beurteiler zu sein; armselige Sprache des Kriti¬
kers, die nicht ausreicht , den seelischen Gehalt , die
Verinnerlichung der Vorgänge zu veranschau¬
lichen . . ." Hans Pester : „Mächtig , mit vollen
Registern orgelt daher wie des Sturmwindes
Krausen aller Leidenschaften gebändigte Maßlosig¬
keit. Ueberwältigend ! Herrlich ! . . . Man erzittert,
erschauert , erblaßt ! . . ."

Mehr als Kritiken vermögen , überzeuge er selbst
„dem Schrei der zehntausend Münder ein Kün-
der " in kosmischer Schau;

Zweimal
Warf ich mein Seil , «

Am schnaubenden Bug des Riesenstieres
Schicksal
Glitt es hinab.
Nur eine Strähne riß es ab von seinen Nacken:
Das Weib ! —
Doch es drängte mich ihn stärker zu packen—
Und ich wars mein Stahlseil
Zum zweiten Male . —
Da schnellte er hoch mit dräuenden Hörnern;
Doch meine lockende Kampfbegier
Riß ihn ins Knie.
Aber ich hielt ihn nicht — Auf stürmte er,

davon,
Nur ein Horn
Hielt ich in meiner Hand als Siegerlohn.
Und als meine Faust , prüfend
Es hob an den Mund
Und hineinstieß meines Atems
Sturm , - .
Ward es Posaune
Und heraus sprang : Wildherrlich mein Lied.
Nun will ich ihn packen zum drittenmal,
Und nicht eher rasten
Bis ich seine Feuermähne
Knote um meine Faust
Und er , willfährig,
Mit mir saust
Ueber die Gebirge : zur Gottsicht ! —

Das große Staunen vor dem Unbegreiflichen,
die Ehrfurcht des Dichter ? vor allem Lebendigen
bricht ergreifend auf:

Wie unter Wundern gehen wir,
Wie unter Wundern stehen wir,
Wir stehen ganz überströmt vom lebendigen

Licht
Und wissen es nicht.

Seine Worte malen Bilder , aus urmenschlicher
Kraft gezeugt : „Meine Faust lege ich aus den
Gletscher, daß er schmilzt unter ihrem heißen
Blutstrom " oder : „Der Erde Blut schäumt auf in
den Trieben junger Fichten " oder die gewaltige
Vision des alten Baumes:

Wie niedergeknechtet von Riesenfäusten
Hängt der alte Baumstumpf
In die Nacht.
Die starren Aeste wie krampferstarrte Arme.
Die müde Stirne
Zur Erde geneigt.
Und schweigt. .

Gedichte wie dies aus „Morgensichten"
Aufklafft
Des Ostens wolkendunkel verhängtes Tor
Und empor
Hebt sich
Dumps drohend

Vsngevl Iki ' v kilsmen niekl!

Der rote Fenerriese
Sein Gehirn glüht im Schöpfungsdrange,
Mit seiner Stirn will er versengen
Wolken und Welt.

Dieser zyklopisch gehauenen Bildsprache will
kein lyrisches Versmaß sich fügen oder gar der
gemessene Gang lateinischen Metrums ; der Dich¬
ter hat in diesen Rhythmen seines Wesens Gesetz
gefunden , sie strömen , stürzen Wasserfällen gleich
von den Gipfeln seiner Gedankenreiche in den
dunklen Abgrund des Gefühls , aus überschweng¬
licher Kraft geboren . Das scheint mir Enträtselung
ihrer Wucht und ihrer Wirkung : Bluteskraft,
Geisteskraft , Seelenkraft überschwellend sind in
diesem Dichter eine Einheit geworden so stark,
daß er vor uns steht wie aus Urwäldern germa¬
nischer Frühzeit wachsend; und dies Männliche
in Maertins Dichtung packt unsere überzarten ver¬
weichlichten Menschen, wenngleich sie den West¬
falen manches Mal neben Rilke oder auch noch
Stefan George brutal nennen werden , weil sie den
Riesen nicht mehr ganz erfassen können.

Maertins Liebesgedichte strömen aus dem Gei¬
stigen, das Exotische ist ausgelöscht , das Kleine,
Spielerische , Lächelnde kennt diese lohende Seele
nicht. Verehrung der Weibesseele entlädt sich in
glühenden Strophen . Zuweilen spricht das Kind
im Manne , innig , fast demütig , nur aus reli¬
giöser Inbrunst verständlich:

Alle Sünden
Tat ich ab wie einen Mantel
Und all die bösen
Tiere meines Begehrens
Liegen schlummernd
Unter deiner Hand.
O bleibe bei mir,
Daß sie schlafen für immer.

Gestaltend aus Ueberfülle in rhythmischer Be-
schwingtheit , nimmt der Dichter tiefsten Antrieb
zum Schaffen aus dem Religiösen ; ja , was er
auch malt oder in dithyrambischen Hymnen be¬
singt, es ist Gott , Gottes Kraft , Gottes Wunder,
Gottes Unbegreiflichkeit . Ob er sich im Kosmischen
verliert oder seine Sehnsucht in biblischen Gestal¬
ten Form werden läßt , — all seine Dichtungen
sind ein Rufen in den Weltenraum.

Und dieser Dichter ist in Westfalen fast unbe¬
kannt . In den Literaturzirkeln der Großstadt
rühmen sie ihn , im Rundfunk hallen seine macht¬
vollen Gesänge , — aber sein Stammvolk weiß
nichts von ihm . Und könnte doch in ihm sich wie¬
derfinden mit seiner Sehnsucht , seinen Träumen,
seinem Willen , mit der ins Geistige übersetzten
Landschaft , — ins Unendliche gesteigert . M . K.
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Wie sich die jüdischen Schriftsteller Rens Schickele, Leonhard Frank und der Halbjude Hasenclever

während des Krieges benahmen.

„Es ist bis jetzt," sagt Wolfgang Breithaupt in
seinem Buche „Volksvergiftung ", „bei der Beur¬
teilung der revolutionären Entwicklung in Deutsch¬
land fast überall der Fehler gemacht worden , den
revolutionären Wert der intellektuellen Kreise zu
unterschätzen. Dies ist um so verhängnisvoller , als
der intellektuelle Zersetzungsprozeß im Bürgertum
fast noch verderblichere Folgen gezeitigt hat , als
die revolutionäre Propaganda innerhalb der Ar¬
beiterschaft . Während in der Arbeiterschaft die re¬
volutionären Theorien bei der übergroßen Mehr¬
zahl aus sozialen Forderungen herrührten , findet
man in den revolutionären intellektuellen Kreisen
jenes zersetzende geistige Gift , welches das Volk
bis in die tiefsten Wurzeln seines nationalen Be¬
wußtseins zerfressen hat . Man lese die „Weißen
Blätter " von Rene Schickele."

Jawohl , man lese sie. Fasse die Wirksamkeit
ihrer Mitarbeiter während des Weltkrieges über-
baupt einmal ins Auge . Und dann frage man sich,
ob die nationalsozialistische Ablehnung alles Jü¬
dischen und unsere Abkehr von der mit Recht so
neupreußischen Dichterakadcmie nicht guten Grund
haben.

1914 bis 18. die Aelteren unter uns werden
sich dessen noch entsinnen , lag Sperrfeuer um
Deutschland . Wir sind durch dieses Feuer gegan¬
gen und Millionen sind geblieben . Aber nicht alle
machten sich mit uns auf den feurigen Weg;
manche gingen lieber — in die Schweiz. So der
1914 einunddreißigjährige elsässische

Jude Rene Schickele,
der sein (den Literaturhistoriker Soergel „er¬
schütterndes ") „Leben zwischen den Zeiten , Raffen
und Völkern " in Zürich dazumal ungestörter als
im national erwachten Deutschland führen konnte.
Was tat Schickele nun in der Schweiz ? Nun , er
gab dort seit Januar 1915 die

„Weißen Blätter"
heraus , die einer „europäischen Gemeinschaft " nach
Friedensschluß vorarbeiten sollten. Diese Vorar¬
beit war so, daß die deutsche Zensur die meisten
Hefte verbieten muüte . Und ielblt die nicht bean¬

standeten „Weißen Blätter " waren , vom Stand¬
punkt des Frontkämpfers gesehen, glatte Kriegs¬
sabotage . Zum Beweis dafür zitieren wir Schik-
kele höchstselbst. In seinem Schriftchen „Der 9.
November " erzählte auf Seite 24 fs. folgendes:

„In der engen Stube eines Häuschens auf dem
Schweizer Ufer des Bodensees (tja , die Schweiz !)
sitzt Leonhard Frank und liest mit aufgesperrten
blauen Augen , unter denen das harte Geißlerge-
sicht sich weiß verkrümelt (tja , das Verkrümeln !),
eine Novelle. Es ist der „Kellner ", später „der
Vater " umgenannt , die erste jener kaltheißen An¬
klagen ( !), die er herausgeben wird . Schnell in die
Druckerei damit , für die „Weißen Blätter " , und
hinaus mit den Heften nach Deutschland , Frank¬
reich, Italien , England und Oesterreich ! Carl
Sternheim schickt „Tabula rasa ", die frühzeitige
Warnung vor der Anpassung des Proletariats an
den Bourgeois . (Und so etwas wird von Schickele
begrüßt zu einer Zeit , wo auf unbedingt völkische
Gemeinschaft der Deutschen alles , aber auch alles
ankam !) Von Heinrich Mann kommt „Madame
Legros ", von Werfe ! „Der Traum einer neuen
Hölle", wilde Aufschreie von Becher, Zornrede von
Ehrenstein , beschwörende Gedichte von Däubler,
Hasenclever , Wolfenstein und vielen , vielen an¬
deren jungen Dichtern . In den trüben Züricher
Tagen flammt Rubiners „Himmlisches Licht" auf.
Und weiter : „Wie gern gäbe ich zu, daß wir feige
und träge und selbstsüchtig gewesen seien, wir , die
den Häschern (huhu !) entronnen , glaubten nicht
mitkämpfen zu dürfen , auf welcher Seite , für
welchen Vorwand ( !!) immer ." (Aber nein doch:
Sehr tapfer war dieser Krieg , wenn auch bloß
Federkrieg , von der Schweiz aus ! Und träge?
Aber keine Spur ! Die Federn rannten ja nur
so übers Papier , so wie wir in Westen und Osten
gegen eine Welt von Feinden rannten ! Und
selbstsüchtig, Pfui , wer so was glaubt . Sicher er¬
hielten die Mitarbeiter an den „Weißen Blät¬
terig auch nur sov'iel Honorar , wie wir „ungei-
stigen" Feldgrauen Sold !) „Wir ließen es uns,"
so schließt dies Bekenntnis einer schönen Seele,
gviel kosten, geduldig zu bleiben (in der Schweiz?

bis zum Kriegsende ?) und nichts als ein Mautz
wurfshaufen in der bengalischen Beleuchtung des
falschen (soll heißen : Frontsoldaten -) Heldentums,
die Dunkelheit und die Stille um uns zu prüfen!
. . . Freunde haben mir gesagt , daß sie in solche,
Stille durch das Sperrfeuer gewandelt seien.'«
Doch ernstlich : Was für ein Edelquatsch ! Wir ab,
zeptieren nur die Bezeichnung

„Maulwursshaufen ",
mit der Herr Schickele seine Wühlarbeit sehr tref¬
fend charakterisiert hat . Ein Urteil über Helden¬
tum aber steht ihm am allerwenigsten zu ! Doch
was verstehen wir wohl von Kunst ? Wir müssen
doch wohl unrecht haben , denn Herr Schickele ist.
heute ja —

Mitglied der Preußische « Dichterakademiek
Wegen der „Weißen Blätter " ? Oder wegen seines
klassischen Ausspruchs : „Am 9. November war ich
am glaubhaftesten , fast möchte ich sagen : nach¬
weislich im Himmel ?" (Fast möchten wir sagen?
Wär er doch in Abrahams Schoß gebliebe !)

Hasenclever
brachte es dagegen „bloß " bis zum jüdischen Kleist¬
preis . Obwohl er doch auch das Seinige tat , der»
Siegeswillen des deutschen Volkes zu brechen«
Durch seine Tragödie „Antigone " nämlich , über die
er selbst folgendes gesagt hat : „Sie war der Ab¬
schluß einer politischen Manifestation , mit der das
Gewissen des Schriftstellers gegen den Krieg und
gegen Vergewaltigung (wohlgemerkt : 1917!) pro¬
testierte , indem sie dem antiken Stoff zur Irre¬
führung der Zensur eine zeitgemäße Deutung ver¬
lieh . Diese „zeitgemäße " Deutung charakterisieren
folgende Stellen:

Frau : Unsere Männer sind tot . Wir haben
Hunger ! Gebt uns zu essen!

Bürger : Wir wollen keinen Krieg mehr!
Viele Stimmen : Wir wollen Frieden!
Eine Stimme (grell ) : Nieder die Reichen!
Ein Bursche : Ich habe fünf Tage nichts ge¬

fressen! Man wird nicht von Siegen satt!
Man sollte fast denken, Hasenclever habe fürch¬

terlich „Kohldampf geschoben". Da er jedoch - -
eigenem Zeugnis nach — den Krieg als

„Einkäufer und Küchenjunge"
mitgemacht hat , kanns nicht so schlimm geweser»
sein. Um wieviel schlimmer gerade deshalb de,
Trick, die Heimat mit Hungergeschrei aufzuput^
schen! Für völkische Belange fehlte dem Halbju-
den Hasenclever natürlich ebenfalls jedes Orgas
Wir lesen da:

„Volk, du schreist und reißt die Augen auf.
Was soll der Popanz Ruhm und Herrlichkeit ?^
Und:

„Alle Menschen sind Brüder ."
(Danke für die Verwandtschaft !) Schließlich

wittert der Autor auch noch Morgenluft:
„Friede allen Nöten,
Friede allem Leid.
Schon auf Morgenröten
Grüßt die neue Zeit ."

Friede wann ? Morgenröte wann ? 1917!! Her,'
Hasenclever , wir werden das nicht vergessen. Faft
ebenso böse wie die Tragödie „Antigone " — in!
der übrigens Wilhelm der Zweite , damals doch
immerhin noch der oberste Kriegsherr , als Kreoft
karikiert wurde — ist Hasenclevers Drama „De,
Sohn, " welches 1916 in Dresden uraufgeführt
wurde . Die Tendenz ging hier darauf aus , „dis
Tyrannei der Familie , dies mittelalterliche Blut¬
geschwür, zu zerstören " — Zersetzung und wieder
Zersetzung!

Aus den Tagebüchern Leonardo da, Vincis

Das neueste Heft , der „Weltstimmen " (Franckh '-
che Verlagshandlung , Stuttgart , monatlich eiN

Heft für 80 Rpf .) weist auf die staunenerregende
Fülle ganz modern anmutender Ideen und Ge¬
dankengänge hin , die in den 6000 Blättern von
Leonardo da Vincis Nachlaß sich finden . Früher:
als Kopernikus hat er gewußt , daß die Erde unL
die Sonne kreist, also nicht im Mittelpunkt der
Welt ruhen kann . Begründer ist er der modernen
Anatomie . Schöpfer des neuzeitlichen Wasserbaus«
Als erster erkannte er, daß der menschliche Em¬
bryo die Entwicklungsgeschichte der Tierwelt wie¬
derholt . Hätte man ihn nicht für einen Magier
gehalten , das Zeitalter der großen Entdeckungen!
und Erfindungen wäre zwei bis drei Jahrhunderte
rüher Wirklichkeit geworden . Entwürfe sind vor¬

handen für eine vollständige Anatomie und My¬
kologie. Der Mann , der seine Niederschriften gern
in Form von Aufforderungen an sich selbst ver¬
faßte, fordert folgende Untersuchungen von sich?
„Ueber den Grund des Atmens , der Bewegung
des Herzens des Erbrechens , des Hinabgleiten?
der Speisen , des Schluckens, der Wollust , des Har-
nens usw." Er entwirft eine Einteilung der
Säugetiere , wobei er die Menschen in die Klaffe
der Affen einreiht (Darwin vorausgenommen !)«
Sprüche und Fabeln geben ein Bild von dem
kantischen Imperativ , unter den sich dieses Leben
beugte : „Wer das Leben nicht schätzt, verdient es
nicht. Es kehrt nicht um , wer an einen Stern
gefesselt ist." Die Fabel vom Nußbaum : „Ein
Nußbaum ließ Zweige und Früchte über die
Straße hängen . Die Vorübergehenden begehrten
seine Früchte und warfen ihn dafür mit Steinen ."
Wer wollte zweifeln , daß Leonardo selbst der Nuß¬
baum ist, . der für seinen Reichtum , den er allen
bot. mit Steinen beworfen wurde?
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